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enDeutſcher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 17. Auguſt 1917.
t Weſtlicher Kriegsſcheuplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht Ein neuer, der

zweite Groß-Kampftag der Flandernſchlacht
iſt zu unſeren Gunſten entſchieden, dank derTapferkeit aller Waffen, dank der nie verſagenden Angriffs
kraft unſerer unvergleichlichen deutſchen Jnfanterie. Nach ein
ſtändigen Trommelfeuer brach an Morgen des 16. Auguſt die
Blüte des Heeres, auf dem nördlichen Flügel begleitet
von franzöſiſchen Kräften, tief geſtgffelt zum Angriff vor. Auf
30 Kilometer Front von der Yfer bis zur Lys tobte tagsüber
die Schlacht. Die an dem ſerkanal bei Drie-Grachtenvorgeſchobenen Poſten wurden überrannt; der Feind erkämpfte
ſ chauch das nördlich und öſtſich von Bixſchoote von unſeren
Sicherungen ſchrittweiſe eufgegebene Vorfeld der Kampfſtellun
am Martje-Vaart. Die Engländer durchſtießen be
Langemarkck unſere Linien und drangen, Verſtärkungen
tachſchiebend, bis Poelkapelle vor. ier traf ſie der Gegen
ungriff unſerer Kampfreſerven. Jn unwiderſtehlichem Anſturm
wurden die vorderen Teile des Feindes überwältigt, ſeine
binteren Staffeln zurückgeworfen. Am Abend nach zähem
Ringen auch war Langemarck und unſere verlorene Stellun
wieder in unſerer Hand. Auch bei St. Julien und an zahl-
reichen Stellen weiter füdlich bis nach Warneton drang der
Gegner, deſſen zerſchlagene Angriffstruppen durch immer neue
Kräfte ergänzt wurden, in unſere Kampfzone ein. Die Jn-
ianterie fing den gewaltigen Stoß überall auf und warf den
Feind unter enger Mitwirkung der Artillerie und Flieger
wieder zurück. An den von Bonlere nnd Menin auf ern
fihrenden Straßen drangen ſie über unſere alte Stellung hinans
in erfolgreichem Angriff vor. In allen anderen Abſchnitten des
weiten Schlachtfeldes brach der engliſche Anſturm vor unſeren
inderniſſen zuſammen. Trotz ſchwerſter Opfer haben die Eng
ſänder nichts erreicht. Wir haben in der Abwehr einen vollen
Sieg errungen Unerſchüttert, in gehobener Stimmung, ſteht
ne neuen Kämpfen bereit! Jm Artois griffen
örtliche Ei durch kraftvollen Gegenſtoß wett
gemacht. St. Quentin lag weiter unter franzöſiſchem Feuer:
der Dachſtuhl der Kathedrale iſt eingeſtürzt, das Jnnere des
hiſtoriſchen Bauwerkes ausgebrannt.

Heexesgruppe Deutſcher Kronprinz. An der Aisne
ſcheiterten Teilangriffe der Franzoſen öſtlich von Cerny. Bei
Verdun entwiſkelte ſich die Artillerieſchlacht mittags wieder
zu höchſter Stärke; der Feind griff bisher nicht an. Auf dem
Oſtufer der Mags brachen kampfbewährte badiſche Negimenter
überraſchend in den Canrièeres- Wald vor, zerſtörten die
feindlichen Angrifsarbeiten und kehrten mit mehr als 600 Ge
fangenen von drei franzöſiſchen Divifionen zurück.

16 feindliche Flugzeuge wurden abgeſchoſſen; Rittmeiſter
Freiherr v. Richthofen hat den 56.,, Oberleutnant Doſtler den
25. Luftſieg davongetragen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Wayern. Keine größeren Kampfhandlungen, vielfach auf-
lebende Artillerietätigkeit und Vorfeldgefechte.

Front des Generaloberſt Erzherzog Joſeph. Nördlich

(W. T. B.)

von Holdag, an der Biſtritz und ſüdlich des Trotus
Toles ſpielten ſich für uns erfolgreiche Teilkämpfe ab.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Rumäniſchruſſiſche Vorſtöße nördlich von Focſani und am
unteren Sereth ſchlugen verluſtreich fehl.

Mazedoniſche Front. Nichts Neues.

Das neue Schlachten in Flandern.
Berlin, 16. Auguſt. Jm Weſten hat der Genexalangriff der

Alliierten auf faſt der ganzen Front eingeſetzt. Jn Flandern,
im Artois und an der Aisne brach am 15. und 16. Auguſt die
engliſche und franzöſiſche Jnfanterie zum Sturm vor, während
vor Verdun die Artillerieſchlacht noch andauert. Jn Flan-
dern ſuchten die Engländer am 15. Auguſt durch ſtarke Teil-
aingriffe öſtlich Bixſchoote, ſowie ſüdweſtlich Weſthoet ihre Aus-
gangsſtellungen zu verbeſſern. Nachdem alle dieſe Angriffe ab-
geſchlagen, ſchwoll am Nachmittage und Abend das engliſche Ar-
lilleriefeuer an der Küſte, ſowie im Ypern Abſchnitt von
Merckem vis zur Deule zu großer Heftigkeit an. Ohne Unter-
vrechung tobte das Feuer bis zum Morgen, wo es ſich um 5 Uhr
20 Min. auf die Frontſtrecke von Draaibank bis zur Lys r
Feuerortan ſteigerte. Kurz nach 6 Uhr trat die engliſche Jnfan
terie zwiſchen Bixſchoote und Ooſttaverne zum Angriff an. Der
Kampf iſt in vollem Gange. Von Ooſttaverne nach Süden bis
an die Deule lag das ſtarke engliſche Feuer in ungeminderter
Heftigkeit auf den deutſchen Stellungen. Rege Fliegertätigkeit
und Luftkämpfe begleiten den Kampf der Jnfanterien. Jm
Artois, wo die Engländer, wie in Flandern die vorderen
deutſchen Stellungen durch vierwöchentliches Zerſtörungsfeuer
in Trichterfelder verwandelt haben, brachen die Engländer be-
reits in der Morgenfrühe des 15. Auguſt zum Angriff vor. Hier
ſetzteſie auf der Front zwiſchen Hulluch und Mericourt ſüdlich
Lens die Geſamtheit ihrer vier kanadiſchen Diviſionen ein. Mit
zäher Tapferkeit ſtürmten die Kanadier, die die engliſche Heeres
leitung ſtets an den ſchwierigſten und blutigſten Punkten einzuſetzen lege den Tag über gegen die deutſchen Stellun
gen an. Jörblich Lens brachen die kanadiſchen Sturmwelſen
blutig zuſammen Ebenſo ſüdlich Hulluch. Beiderſeits Loos
gelang der Einbruch in die erſte Linie. Die Engländer warfen
hier die Kanadier in dicht gegliederten Maſſen in den Kampf
und führten mit Kraftwagen immer neue Reſerven heran. Aber
ebenſo wie in Flandern war es auch hier nicht möglich, die
Anfangserfolge voll zu hehaupten. Die volle Wucht des kraft
voll geführten deutſchen Gegenſtoßes warf die Kanadier wiederzurüg a brachte das verlorengegangene Gelände größtenteils

wieder in deutſchen Beſitz. Vergeblich rannten ſie immer wieder
todesmutig gegen die deutſchen Stellungen an. Bis zum Abend
waren 10 Angriffe abgewehrt. Kurz vor Mitternacht verſuchten
die Engländer nochmals nach ſtärkſter Artillerierorbereitung
vorzubrechen. Wiedernm umſonſt. Der anbrechende Morgen
zeigte vor den deutſchen Stellungen feindliche Leichenſelder von
grauenhafter Ausdehnung.

Päpſtlicher Friedensbrief.
Rom, 16. Auguſt. Heute wurde der Wortlaut der Note des

Papſtes an die Oberhäupter der kriegführenden Staaten ver
öffentlicht. Der Papſt betont zunächſt, daß er ſeit dem Beginn
des Krieges bemüht war, vollkommene Neutralität zu beobach-
ten, ſich der Opfer des Krieges ohne Unterſchied der Nationali-
tät und der Religion anzunehmen und endlich das Ende des
gegenwärtigen Unglücks nach Möglichkeit zu beſchleunigen. Er
bedauert, daß ſeine Ermahnungen bisher erfolglos blieben, im
Gegenteil wurde der Krieg immer grauſamer. Der Papſt fragt
ſich, ob Europa ſich bis zum Selbſtmorde fortreißen laſſen
werde. Angeſichts dieſer beängſtigenden Lage erneuert der
Papſt ohne irgendwelche beſondere politiſche Abſicht, ohne auf
die Anregungen der einen oder anderen der kriegführenden
Parteien zu hören, einzig getrieben von ſeiner Pflicht als ge
meinſamer Vater der Gläubigen, ſeinen Appell an diejenigen,
welche die Geſchicke der Nationen in ihren Händen halten. Die
päpſtliche Note zählt ſodann die Punkte auf, welche nach An-
ſicht des Papſtes die Grundlage für die Herſtellung eines ge-
rechten und dauerhaften Friedens bilden müſſen. Jn erſter
Linie muß die materielle Gewalt dex Waffen der moraliſchen
Gewalt des Rechts Platz machen, und infolgedeſſen hat
eine gleichzeitige und gegenſeitige Abrüſtung ſtattzufinden
nach feſtzuſetzenden Regeln und Garantien und unter Berück-
ſichtigung der Erforderniſſe der öffentlichen Ordnung. Weiter
wird die Einführung des internationalen Schieds-
gerichts mit beſtimmten Sanktionen empfohlen. Nachdem
ſo die Vorherrſchaft des Rechtes feſtgeſetzt „jſt, muß jedes

n reibetf meinfg en verwerden, was zahlreiche Urſachen zu Konflikten beſeitigen und
neue Quellen des Wohlſtandes eröffnen würde. Was die Ver-
gütung der Kriegsſchäden und die Bezahlung der
Kriegskoſten anbelangt, ſo ſtellt der Papſt als Grundſatz
auf: vollſtändigen und gegenſeitigen Verzicht auf Ent-
ſchädigungen und Kriegskoſten, es ſei denn /*daß für gewiſſe
Fälle beſondere Gründe vorlägen, die mit Gerechtigkeit und
Billigkeit zu erwägen ſeien. Er verlangt ſodann die gegen-
ſeitige Rückgabe aller beſetzten Gebiete, die Wieder-
herſtellung Belgiens in ſeiner vollſtändigen politiſchen,
militäriſchen, wirtſchaftlichen Unabhängigkeit, die Räumung
des franzöſiſchen Gebietes, die Rückgabe der deutſchen
Kolonien. Was die beſonderen territorialen Fragen an-
belangt, wie diejenige von Elſaß-Lothringen, Trentino und
Trieſt, Armenien und Polen, ſo ſchlägt er vor, ſie in verſöhn-
lichem Geiſte zu prüfen und zu löſen unter Berückſichtigung
der Wünſche der Bevölkerungen und des allgemeinen Wohles
der Menſchheit. Der Papſt meint, daß auf dieſen Grundlagen
die künftige Reorganiſation der Völker ſich aufbauen müſſe, ſie
ſeien geeignet, die Wiederkehr eines ähnlichen Konfliktes un-
möglich zu machen. Er hofft, daß ſie angenommen würden.
Zum Schluſſe betont der Papſt, jedermann erkenne an, daß
beiderſeits die Waffenehre mat ſei. Er fordert die Ober
häupter der kriegführenden Nationen dringend auf, ſeine Vor-
ſchläge günſtig aufzunehmen und an z ſchwere Verantwor-
tung zu denken. Er wünſche, daß die künftigen Generationen
ihnen den ſchönen Namen von Friedensſtiftern verleihen können.
Gott möge ſie erleuchten und beraten. Das Dokument iſt
datiert: Vatikan, den 1. Auguſt 1917.

Der Kriegsgrund Chinas.
Peking, 15. Auguſt. (Reuter.) Es iſt eine von den Präſi-

denten der Republik und allen Miniſtern unterzeichnete Pro
klamation erſchienen, in der erklärt wird, daß ſeit dem
14. Auguſt, 10 Uhr morgens, r China und Deutſchland
und Oeſterreich-Iingarn der Kriegszuſtand beſteht. Jn
der Proklamation wird an Chinas Proteſt gegen den Unter-
ſeeboot-Krieg, der am 9. Februar an Deutſchland gerichtet
wurde und den Abbruch der Beziehungen am 14. März als Folge
der Wirkungsloſigkeit des Proteſtes erinnert. Die Proklama-
tion fährt fort: Wir haben den Frieden gewünſcht und der
Völker Recht geachtet. Wir müſſen Leben und Eigentum unſerer
Völker beſchützen. Wie wir ſchon früher erklärten, hätten wir
keine andere ernſte Urſache zur Feindſchaft gegen Deutſchland,
wenn dieſes Land wegen der bedauernswerten Folgen ſeines
Vorgehens und angeſichts der Entrüſtung der ganzen Welt Reue
an den Tag gelegt hätte. Aber der Unterſeeboot- Krieg
wurde in den fünf, auf den Abbruch der Beziehungen folgenden
Monaten, mit unverminderter Heftigkeit fortgeſetzt. Nicht nur
Deutſchland, ſondern auch OeſterreichUngarn hatten dieſen
Weg ohne Zögern verfolgt. Der Völker Recht wurde dadurch
verletzt und unſere Untertanen leiden Schaden und werden ver-
wundet. Unſere aufrichtige Hoffnung, daß eine Beſſerung der
Lage eintrete, iſt jetzt zerſtört und darum wird hiermit erklärt,
vaß ſeit dem 14. Auguſt, 10 Uhr morgens, der Kriegszu
ſtand mit Deutſchland und OeſterreichUngarn beſteht. Jn-
folge davon ſind alle Verträge oder Nebereinkünfte und Ab-
machungen, welche zwiſchen China einerſeits und Deutſchland
und OeſterreichUngarn andererſeits beſtehen, ſowie älle die
Teile internationaler Abmachungen und Verträge, die ſich auf
China einerſeits und Deutſchland und OeſterreichUngarn
andererſeits beziehen, aufgehoben.

Zum Schluß wird mitgeteilt: Vorläufig werden die Oeſter
reicher und Deutſchen nicht interniert werden. Es iſt ihnen ge
ſtattet, ihre Geſchäfte unter Aufſicht der chineſiſchen Behörden
fortzuſetzen.

Meere geſichert Teil unt Ruagraffeſigtett ihre

Der Weg zur „Volkspartei“.

Von Rr. Thorweſten
Der Eindruck war nnabweisbar, daß die Mitwirkung

Legiens bei den vater ländiſchen Kundgebungen
am 4. Auguſt die Leitung der ſozialdemokrkatiſchen Partei
in Verlegenheit gebracht habe. Zuerſt ſchwieg der Vorwärts
ganz über das doch immerhin bemerkenswerte Auftreten des
Gewerkſchaftsführers und ließ ſeinen Namen wie den irgend
eines gleichgültigen Geheimrats unter der Sammelbezeichnung
„eine Reihe von Rednern“ verſchwinden. Als er dann, was auf
die Dauer nicht zu vermeiden war, das Ereignis erwähnte, be-
mühte er ſich, es als eine Selbſtverſtändlichkeit hinzuſtellen.
Aber eben dieſer Verſuch bewies gar zu dentlich, daß es im
Grunde keine Selbſtverſtändlichkeit war, und daß man eine
Rechtfertigung für notwendig erachtete.

Dieſe Notwendigkeit ergibt ſich ja auch klar aus einem Ver-
gleiche zwiſchen dem Einſt und Jetzt. Warum war die Teil-
nahme der Sozialdemokratie an patriotiſchen wie an höfiſchen
Veranſtaltungen vor dem Kriege keine Selbſtverſtändlichkeit?
Etwa weil wir, um mit Scheidemann zu reden, „Zulnkaffern“
geweſen ſind? Abgeſehen davon, daß vielleicht gerade ein Zulu-
kafferngemüt für feierliches Gepränge beſonders zugänglich
ſein würde, ſcheint die Erklärung mit dem Mangel an geſell-
ſchaftlichem Schliff kaum ausreichend. Es waren doch wohl
tiefere und mehr in der Sache liegende Gründe, die die Führer
und Vertreter der Arbeiterſchaft zur Zurückhaltung beſtimmten.
Es war vor allem das Bewußtſein der grundſätzlichen
Gegnerſchaft zu der herrſchenden Staats- und
Geſellſchaftsordnung, der man auch auf dem Boden
des mehr Geſellſchaftlichen keine als Anerkennung auszulegen
den Zugeſtändniſſe machen wollte. Es war das Feſthalten an
dem Klaſſengegenſatz, den man durch ein gemeinſames politiſches
Auftreten mit den Repräſentanten des Kapitalismus ſelbſt
dort, wo gewiſſe gemeinſame Jntereſſen vorlagen zu ver-
wiſchen fürchtete.

Zugegeben, die Beſorgnis vor der Berührung mit den andern
wurde hin und wieder übertrieben. Sie mutete häufig wie ein
Nißtrauer das die Partei gegen ihre eigene Standhaftigr rer hegte. Sie führte be

ſonders dann gelegentlich auf Jrrwege, wenn an ſich die Mög-
lichkeit beſtanden hätte, Macht der Macht gegenüberzuſtellen und
den Herrſchenden die Notwendigkeit einer Berückſichtigung der
Arbeiterforderungen unmittelbar vor Augen zu führen. Jn der
Hauptſache aber entſprach die ablehnende Haltung der Sozial
demokratie durchaus der Stellung einer republikaniſch-revolu-
tionären Partei des Proletariats in einem Gemeinweſen, das
ſich wie kaum ein anderes durch die ſtraffe Zuſammenfaſſung
aller antidemokratiſchen Kräfte auszeichnete und in dem ſo-
zuſagen alle geſellſchaftlichen Lebensäußerungen in den Dienſt
des Kampfes für die Erhaltung des Beſtehenden geſtellt wurden.

Was anderswo als eine Aeunßerlichkeit angeſehen werden
konnte, wurde in Deutſchland Symbol. Wer zu Hofe ging, hörte
nicht nur auf, als Republikaner ernſt genommen zu werden,
ſondern brachte auch ſeinen Ruf als Anhänger einer demokrati-
ſchen Staatsform in Gefahr. Wer an „vaterländiſchen“ Ver-
anſtaltungen teilnahm, reinigte ſich dadurch nicht vom Vorwurf
der Vaterlandsloſigkeit, ſondern legte ein Bekenntnis zu der
Vaterlandsauffaſſung der Beſitzenden ab.

Das alles war auch den herrſchenden Klaſſen ſehr wohl be-
kannt, und ſo weit ſie davon entfernt waren, den ſozialdemo-
kratiſchen Arbeitern eine politiſche und geſellſchaftliche Gleich-
berechtigung zuzugeſtehen, legten ſie doch bei gewiſſen Gelegen
heiten Wert auf ihr Dabeiſein. Sie verſprachen ſich davon eine
Sicherung und Verſtärkung ihrer eigenen VPoſition.

Was hat ſich nun ſeit dem berühmten 4. Auguſt 1914, der ja
in den Augen der Regierungsſozialiſten eine Weltenwende be-
deutete, an alledem geändert? Es wäre zuviel, wenn wir ſagten,
die Bourgeoiſie und die regierenden Kreiſe ſtänden heute noch
vollſtändig auf dem vor kriegeriſchen Standpunkte. Sie haben
in der Tat eine Neuorientiernng vorgenommen, aber das Weſen
dieſer Wandlung beſteht darin, daß ſie aufgehört haben,
die Sozialdemokratie zu fürchten. Sie ſtellen
ſchmunzelnd feſt, daß ſie die Kraft wie den Willen des Gegners
überſchätzten, und ohne auch nur im geringſten geneigt zu ſein,
dem Programm der Sozialdemokratie Zugeſtändniſſe zu
machen, haben ſie ihre Bedenken gegen die perſönliche Be-
rührug mit ihr mehr und mehr zurückgeſtellt, und der Um
ſtürzler von ehedem bildet jetzt erſt recht eine willkommene Folie
bei der Ausübung des Gottesdienſtes vor den Altären des Be-
ſtehenden.

Als Legien am 4, Auguſt in der Verſammlung ſprach, die
mit dem „Wir treten zum Beten“ begann und mit dem „Heil
Kaiſer dir“ endete, hätte er ſeine Rede mit den Worten des
Schülers im zweiten Teile des Fauſt beginnen können:

Jch find' euch noch, wie ich euch ſah,
Ein andrer bin ich wieder da.

Ein andrer und doch am Ende kein andrer, ſoweit ſeine Perſon
in Frage kommt. Denn Legien und ſeine engeren Freunde
haben ſchon lange vor dem Kriege dem Ziele nachgeſtrebt, das
heute glücklich erreicht iſt. Sie wollten hinaus ans dem Turm
einer klaſſenbewußten revolutionären Politik und die ſozial-
demokratiſche Partei auf den ſogenannten gegenwartsſtaatlichen
Forderungen aufbauen. Sie nannten den Sozialismus eine
Theorie, den Kampf um Lohnverbeſſerungen und dergleichen die
einzige der Arbeiterſchaft angemeſſene Praxis. Die politiſche
Partei ſollte nichts anderes ſein als dienendes Organ einer auf
ſoziale Reformen gerichteten Gewerkſchaftsbewegung. Was
dartwer hinausging, wurde als Beiwerk und als Ornament ge
wertet.

Bis zum Kriege war dieſe Auffaſſung Oppoſition, der Krieg
hat ihr zum Triumph verholfen. Die Sozialdemokratie des
Herrn Scheidemann hat den Voden des Klaſſenkampfes ver
laſſen. Sie will eine Partei der Reformen ſein wie ſie ſagt
radikaler Reformen. Sie betrachtet die Dinge nicht mehr ausſchließlich vom Standpunkte des Proletariats; dieſes Fert iſt
ihr zu klein geworden. Sie will, wie ihr Führer es kürzlich in
einer Berliner Verſammlung verkündete, eine Volkspartei
werden. „Wir ſind über die Arbeiterpartei hinausgewachſen.



Daß ſie damit einem nachjagt, daß ſie ſich von ihrer
und den Vurzeln ihrer Kraft losl T. liegt auf

der Aber ſie iſt, nachdem ſie auf dieſen Weg begeben
e t gegen Angriffe wegen ihrer Mitwirkung bei vater

i und ähnlichen Veranſtaltungen. Das, was Herr
idemann die Abwendung vom ikafferntum nennt, iſt nur das tom für die Abwendun

vom Sogiglismus Marxens zum Sozialismus Naumanns u
e en den ernhionel derintortern ſondern du genet

en S en herum ir z aitdeten rn, ſ e kheit
mmerhin mögen Scheidemann und Stampfer noch an einedemokratiſche Politik größeren Stils denken. Subeſen da ſie

ſich einmal auf die verhängnisvolle Bahn begeben haben, iſt
Herr Legien der ſtärkere geworden. Alles ſpricht dafür, da
ſelbſt der Vorwärts von ſeinem Auftreten bei der von Herrn
Kaempf einberufenen Durchhalteverſammlung überraſcht war.
Es blieb dem Zenträlorgan nichts anderes übrig, als ſeine
Leiſtung nachträglich zu beſingen. So wird es wohl noch häufi-
ger gehen. Den Scheidemann und Stampfer wird es geſtattet
ſein, ſich in radikalen Phraſen und ſogar in revolutionären
Drohungen zu ergehen. Der Politik der Partei aber wird von
andern Leuten die Richtung gegeben, von denſelben, die nach den
Mitteilungen des Abgeordneten Bauer auf dem Parteitag 1913
die Reden und Schriften derer, die verrannt genug ſind, noch
ſozialiſtiſche Jdeen zu verfechten, mit einem L. S. (zu deutſch:
Laß ſie ſchwatzen!) verſehen und überlegen beiſeite ſchieben.

Stockholm.
Die Konferenz findet ſtatt.

Die Stockholmer Konferenz wird trotz der neuen Schwierigkeiten abgehalten werden. Suhsmanns wenigſtens iſt dieſer

Anſicht; er erklärte im Hinblick auf die engliſchen Paßver-
weigerungs-Vorgänge:

„Daß die Konferenz zur Wirklichkeit werden wird, geht
ſicher aus der Lage, die nun entſtehen wird, hervor. Die
Konferenz beſteht und kann durch keinen Beſchluß irgend-
einer Regierung verhindert werden. Sie beſteht allein da
durch, daß es der Wille der ſozialdemokratiſchen Parteien iſt,
u s zu kommen. Schließlich gibt es für die
tockholmer Konferenz nur folgende Wahl: Entweder ſo-

lange zu warten, bis die Ententevertreter in Stockholm ein
ßer ſind oder die Konferenz allein mit den Vertretern
er neutralen Länder, der Mittelmächte und der Ruſſen ab-

zuhalten. Die Vertreter Rußlands treffen in einigen Tagen
ein, und wir werden dann unſere Entſcheidung

effen.
Die proviſoriſche Regierung hat mittlerweile ihre Stellung

zur Stockholmer Konferenz auch weſentlich revidiert. Jn einer
offiziellen Kundgebung wird ausgeführt, daß über Frieden und
Friedensfragen allein die Regierungen zu entſcheiden haben.Die roviſoriſche Regierung werde die Beteiligung an der
Stocolmer Konferenz nicht hindern, aber ſie werde die Arbeit

dieſer Konferenz nicht anders als Parteiarbeit würdigen, die
für die ſchließlichen Entſcheidungen nicht maßgebend ſei. Da
mit hält ſich die proviſoriſche ruſſiſche Regierun e

itwirkungden Beſchlüſſen, die in Stockholm unter
es Arbeiter und Soldatenrates gefaßt werden.
Die engliſche Regierung ſetzt ihren Kampf gegen die Stock

holmer Konferenz fort. Sie verſucht jetzt durch Einwirkung
auf die rade Unions, die auf den 21. Auguſt an-

eſetzte Konferenz der Arbeiterpartei dahin zu beeinfluſſen, daß
ie gegen die von der Parteileitung vorgeſchlagenen Reſolution
mmt. Bisher aber iſt nur bei einigen kleinen Verbänden ein
folg erzielt worden. Dagegen ſind die Gewerkſchaften der

Bergleute, der Eiſenbahner und Transportarbeiter feſt ent
ſchloſſen, ihren ganzen Einfluß für Beendigung des Krieges
durch einen Verſtändigungsfrieden einzuſetzen.

Die Haltung der ruſſiſchen Regierung.
Der engliſche Machthaber Lloyd George hat die brutale Paß-

verweigerung auch mit der Haltung der jetzigen ruſſiſchen Re
merung begründet, die durch eine Botſchaft Kerenſkis habe mit-
teilen laſſen, daß ihr die Stockholmer Konferenz gleich

ſei. Jetzt zeigt ſich, daß Lloyd George mit
dieſem Kerenſkiſchen Telegramm arge Stimmungs mache
getrieben hat. Die (oben ſchon erwähnte) Kerenſtkiſche Auf-
klärung an die Preſſe beſagt:

„Die Note der ruſſiſchen Regierung iſt ganz verkehrt aus
elegt worden. Die ruſſiſche Regierung wünſcht nur ihre Poſition
eſtzuſtellen. Sie iſt eine Koalitionsregierung, und da die Stock

hglmer Konferenz eine Parteiangelegenheit iſt, könne ſich die
ruſſiſche Regierung als Koalition nicht an die in Stockholm ge
ſaßten Beſchlüſſe binden. Die Konferenz der Regierungen
werde in London abgehalten werden, die Stockholmer Konferenz
ſei eine Konferenz der Arbeiterpartei. Das iſt alles, was die
ruſſiſche Regierung zu ſagen wünſche. Das bedeutet nicht, daß
fie gegen die Stockholmer Konferenz ſei. Sie ſei weder dafür,

och dagegen. Auf die Frage des Preſſevertreters, ob er per
ſönlich gegen die Stockholmer Konferenz ſei, antwortete
Kerenſki: „Abſolut nicht. Jch halte ſie für ſehr wichtig, obwohl
fie von größerer Bedeutung hätte ſein können, wenn ſie zu der

it gehalten worden wäre, als wir vorrückten, anſtatt jetzt.
Ich habe immer betont, daß jede Oppoſition von ſeiten der alli
ierten Regierungen und jede Schwierigkeit, die wir den Dele-
ierten in den Weg legen, reichlich Waſſer auf die Mühle

chlands ſei. Wir ſind der Meinung, daß der Konferenz
keine Hinderniſſe in den Weg gelegt werden dürfen. Jch ſelbſt
betrachte ſie als außerordentlich wichtig und als eine vielſagende
n der öffentlichen Meinung. Wenn man behauptet,
daß wir dagegen ſind, ſo iſt das ein vollkommen verkehrter
Schluß.

Arteile der Neutralen.
Kopenhagen, 15. Auguſt. Unter dem Titel: Die letzte

Lriegserklärung ſchreibt Sozialdemokraten in einem
Leitartikel: LAoyd George und Bonar Law veröffentlichten
eine Kriegserklärung gegen die Friedensarbeit der internatio
nalen Sozialdemokratie. Jede Regierung, die kein Eroberungs-
ziel hat, kann mit Ruhe, ja mit Freude einer ſolchen Konferenz
entgegenſehen. Der Widerſtand gegen die Konferenz erweckt den
Verdacht imperialiſtiſcher Abſichten. Die Kriegserklärung, die
jetzt von der Entente ausgeſtellt wurde, ſchafft Gewißheit. Die
Reiche hatten die Gelegenheit, ihren Platz im Dienſte des
Friedens oder auf der Anklagebank zu wählen, auf der Anklage-
vbank in einem Raum, wo über wirklichen Freiſinn und über
wirkliche Humanität abgeurteilt wird.

Chriſtianiga, 16. Auguſt. Socialdemokraten ſchreibt zur
Paßverweigerung, die Regierungen der Alliierten hätten
zweifellos einen großen Fehler begangen, der ihnen ſelbſt am
meiſten ſchaden müſſe. Denn damit ſei in den Ententeländern
eine Stimmung für die Abhaltung der internationalen Kon
ferenz geſchaffen worden, die ſich nicht niederſchlagen laſſen
werde. Die Kämpfe würden nicht zum Vorteil der Regierungen
und der Kriegeparteien ausfallen. Alles in allem ſei es viel
leicht am beſten, daß es ſo gekommen ſei. Der Zeitpunkt müſſe
jeßt gekommen ſein, wo die „heilige Einigkeit“ (der Burg-
frieden) gebrochen werden und die Friedensmächte ſich entfalten
könnten. Die Arbeit für die Stockholmer Konferenz könne zwar
noch Schwierigkeiten und Hinderniſſe finden, laſſe ſich aber nicht
mehr aufhalten.

„Nach Stockholm!“ Der Kopenhagener Socialdemokrat
verwerſt anf die von Clemenceau in einer Senatsrede gegen den
Miniſter des Jnnern Malvy hervorgehobene Tatſache, daß die
von der Front heimkehrenden franzöſiſchen Urlauber in den

riefen: „A Stockholm!“ Das Blatt bemerkt dazu:Je rnehmen hier zur unſerer Ueberraſchung, wie die wirk-
niche En öſiſchen Heere iſt. Der Ruf „Nach

n
olm!“ a rer un die ganze Erde und derſang ſſge Senst muß uns belehren, daß dieſer Ruf das

kriſe entſtanden.

Loſungswort der franzöſiſchen Soldaten geworden iſt. Bei den
Ruſſen und Franzoſen heißt es nicht mehr: „Nach Verlin!“ Jn
der itälieniſchen Kammer hat der Sozialiſt Treves kürzlich ge

da di ganze Welt vertrauensbvoll W rer blicke
und daß der Ruf: „Friede vor dem Winter die
ſie h ehe Dasſelbe li uns auch derRuf der franzöſiſchen Soldaten „A Stoe r

Friedensarbeit in Jtalien.
Aus Lauſanne wird dem A. H. geſchrieben, daß die offigiellen

italieniſchen Sozialiſten mit dem Rufe nach ſofortigem den
um jeden Preis ernſt machen. Als vor einigen Tagen die zwei
Delegierten des Arbeiter und SoldatenRates in Mailand an
kamen, hielten die Sozialiſten zuſammen mit den Gewerk-
ſchaften trotz des Polizeiverbotes einen großen Umzug durch
die Stadt. Es konnte auch nicht verhindert werden, daß ſie am
Sonnabend abend eine Rieſenver ſammlung und
Friedenskundgebungen veranſtalteten. Zahlreiche Abgeordnete
und Parteiführer hielten pazifiſtiſche Reden, dis lauten Beifall
ernteten. Die Friedenspropaganda in den Volkskreiſen wächſt
zuſehends.

Austauſch von Kriegsgefangenen. Berlin, 16. Auguſt.
Zwiſchen der deutſchen und franzöſiſchen Regierungſchweben zurzeit Verhandlungen, die für alle beider-
ſeitigen Kriegs- und Zivilgefangenen, dielänger als 18 Monate in Gefangenſchaft ſind, den Austauſch
oder die Jnternierung in der Schweiz herbeiführen ſollen. Bis
her ſteht ein endaültiger Abſchluß noch aus. da die franzöſiſche
Regierung den weitgehenden deutſchen Vorſchlägen noch nicht
in allen Punkten zugeſtimmt hat. Der Abſchluß des Abkommens
wird unverzüglich in der Preſſe veröffentlicht werden. Be
ſonderer Anträge der Angehörigen für Austauſch und Jnter-
nierung bedarf es nicht, da bei der Annahme der deutſchen Vor
ſchläge alle ſeit mehr als 18 Monate Kriegs und Fivil-
gefangenen ohne weiteres in einer beſtimmten Reihenfolge in
Betracht kommen.

Neuer Luftangriff auf Frankfurt. Berlin, 16. Auguſt.
Am 12. Auguſt, abends gegen 8 Uhr, erſchien wiederum ein
feindliches Flugzeug über Frankfurt. Es z über der Stadt
wahllos 5 Bomben fallen, die 2 Männer, 1 Frau und 1 Kind
töteten und mehrere Perſonen verletzten. Da Frankfurt eine
offene Stadt iſt und viel zu weit von der Front entfernt liegt,
um als Bahnknotenpunkt irgendeine Bedeutung für die kriege-
riſchen Ereigniſſe an der Front zu haben, ſo kann man für die
abermalige Bewerfung Frankfurts keinen anderen Grund
finden als die Freude an ſinnloſer Tötung und Zerſtörung oder
die Hoffnung auf die Erwerbung billiger Lorbeeren durch einen
Bombenflug in das deutſche Heimatsgebiet. Dieſe Hoffnung
hat ſich allerdings nicht verwirklicht: Das feindliche Flugzeug
wurde auf dem Rückfluge durch deutſche Flieger über dem
Heimatsgebtet geſtellt und abgeſchoſſen. (W. T. B.)

Die amerikaniſche Kriegshilfe. London, 15. Aug. (Reuter.)
Die amerikaniſchen Truppen ſind heute durch die Straßen von
London marſchiert, von großen Menſchenmengen ſtürmiſch be
grüßt. Waſhington, 15. Auguſt. Präſident Wilſon hat
über 200 neue Generalmajoere und Brigadegenerale zur
Führung der neuen Nationalarmee ernannt.

Holländiſcher Einſpruch. Hagag, 15. Aug. Der holländiſche
Geſandte in Berlin iſt beauftragt worden, ernſtlich dagegen
Einſpruch zu erheben, daß zwei deutſche Flugzeuge über
den niederländiſchen Hoheitsgewäſſern manöverierten und eines
davon niederging, um a Kriegshandlungen teilzunehmen, unddaß ſich ein deutſches Korpedoboot in die niederländiſchen
Hoheitsgewäſſer begab.

Venizelos Gewaltregiment. Athen, 16. Auguſt. Venizelos
erſuchte die Kammer um die Ermächtigung, den Belagerungs-
zuſtand über ganz Griechenland zu verhängen.

Kabinettskriſe in Finnland. Aus Heſingfors wird ge-
meldet: Infolge dw Lebensmittelmangels iſt eine Kabinetts-

er Senat kam zu dem Ergebnis, daß das
Koalitionskabinett nicht länger beſtehen könne und legte dem
Generalgouverneur der Vorlänfigen Regierung das Ab
ſchiedsgeſuch aller Senatoren vor. Der Vizepräſi-
dent des Oekonomierates Teokoi übernahm den Auftrag, ein
neues ſozialiſtiſches Kabinett zu bilden.

Generalſtreik in Helſingfors. Helſingfors, 16. Auguſt.
Die Teuerungsunruhen dauern an, heute iſt in der finniſchen
Hauptſtadt der Generalausſtand erklärt worden.

Das Balkanproblem.
Gelegenlich der auf Betreiben der ruſſiſchen proviſoriſchen

Regierung in Paris zuſammengerufenen Balkankonfe-
ren z bringt der Avanti eine Artikelfolge aus der Feder des
ſerbiſchen Genoſſen Tlja Milkitſch über das Balkan-
z oblem, in der der Standpunkt der ſerbiſchen Sozial-

emokratie zu dieſer zentralen und heiß umſtrittenen
Frage dieſes Krieges dargelegt wird. Nach Milkitſchs Anſicht

ildet das Balkanproblem den eigentlichen Herd für die Gegen
ſätze und Mißhelligkeiten, die den Anlaß zu dieſem Krieg ge
geben baben. Nicht die Balkannationen, die alle ſehnlichſt den
Frieden und die Freiheit für ihre Völker erſtrebten, ſondern
die Anſprüche der Großmächte und ihre Rivalitäten hätten die
Uneinigkeit der Balkanſtaaten verſchuldet und ſo den Krieg
entfacht. Rußland erſtrebte den Beſitz Konſtantinopels, Oeſter
reich drängte nach Saloniki und Deutſchland ſuchte einen be
quemen Verbindungsweg nach Kleinaſien. Jn dieſe gegenſätz-lichen Intereſſen hätten die Großmächte die Völker des Balkans
hineingezogen, deren Kämpfe ſchließlich nur den Streit um den
vorherrſchenden Einfluß der imperialiſtiſchen Staaten bildeten.
Für die Löſung der Balkanfrage im Sinne einer gerechten Befriedigung der berechtigten Jntereſſen aller Staaten und der
Herſtellung eines dauerhaften Friedens auf der Halbinſel kom
men nach Milkitſch vier Möglichkeiten in Betracht. 1. Schaf-
fung eines Großbulgariſchen Reiches, wie ſie die Zentralmächte
planen, 2. die Gründung eines Großſerbiſchen und Rumäniſchen
Reiches, wie es die Entente anſtrebt, 3. die Herſtellung des
Gleichgewichtes auf dem Balkan und 4. die Balkanförderation.
Die beiden erſten Möglichkeiten kommen nach Milkitſch nicht in
rege Ein Großbulgaren von 10 Millionen und ein Groß-
erbien und Rumänien von 15 Millionen Einwohnern könnte

nur auf Koſten anderer Nationalitäten zuſtandekommen, was
unfehlbar zu neuen Konflikten und Kriegen führen müßte.
Aber auch die Ausgleichung der Jntereſſen, d. h. die Schaffung
ron fünf oder noch mehr gleichberechtigten und ungefähr gleich
mächtigen Staaten, wie ſie der letzte Balkankrieg zum Ziel
hatte, ſtelle keine Löſung des Problems dar, da eine Abſteckung
der ſtaatlichen Grenzen unter ſtrenger Einhaltung des Natio
nalitätenprinzips nicht möglich wäre.

So bleibe nur noch die vierte Löſung als einzig mögliche
übrig: der Zuſammenſchluß aller Balkanſtaaten zu einer föde-
rativen Republik. Dazu müßten zunächſt und vor allem ſämt-
liche Großmächte ihre vollſtändige Unintereſſiertheit am Balkan
erklären, ſodann müßte der Handelsverkehr auf dem Balkan
für alle Stagten der Welt unter gleichen S ſicher
geſtellt, die Meerengen neutraliſiert und das Wettrüſten auf
der Balkanhalbinſel unterbunden werden. So würde eine
Balkanföderation von Agram vis Saloniki, von Cernowitz bis
Konſtantinopel entſtehen, innerhalb der auf Grundlage ſtrikte
ſter nationaler Autonomie und politiſcher Freiheit alle Serben,
Kroaten, Slowenen, Rumänen, Bulgaren, Albaner und Grie-
chen vereinigt wären. Damit könnten alle berechtigten An-
ſprüche der Balkanvölker ihre Befriedigung finden. Serben
und Rumänen würden ſich ins Banat teilen, Bulgaren, Serben
und Griechen in Mazedonien, Bulgaren und Rumänen in die
Dobrudſcha, und zwar in wirtſchaftlicher wie in nationaler Be
ziehung. Die Albaner könnten ihr eigenes nationales Leben

u

keben, und die Serben gewännen den ihnen ſo drin W
rdewendigen Zugang zum Meer. Die Föderation

Balkannationen nicht nur die ungehinderte nationale Ent
wicklung, ſondern auch den höchſten ſozialen und öko e
Wohlſtand verbürgen. Wenn die kleinen Staaten einzeln un
fähig waren, ihre e auf die Höhe zu bringen, und
egen die Ausbeutung der Großmächte r ſchützen, ſo würb nun vereint ſehr die anderen Völker in wirtſchaftlicher
egiehung einholen, denn auf dem Balkan fehle es weder an

natürlichen Reichtümern noch an geiſtiger Regſamkeit und
ntelli Wenn hiergegen eingewendet würde, eine ſolchepigung er Valkanvölker ſei unmöglich, ſo denke man immer

ienur an
Schon 1910 hätten die ſozialiſtiſchengariens, Rumäniens. Serbiens. Bosniens, der Kroaten und

Slowenen in Belgrad eine erſte ſozialiſtiſche Balkankonferenz
abgehalten und in einer Reſolution die Gründung einer
Balkanföderation gefordert. Die Ereigniſſe hätten ihnen Recht
gegeben, und es ſei heute ſicher, daß nicht nur die Sozialiſten,
ſondern auch die große Mehrheit der Bevölkerung, ja ſelbſt die
kapitaliſtiſchen Klaſſen einer ſolchen Löſung günſtig wären.
Trotz aller Jntrigen und künſtlich genährter Konflikte unter
liege es keinem “weifel, daß die Balkanvölker aufrichtig und
heiß ihre Einigung erſehnten. (b.)

Politiſche Aeberſicht.
„Die Handlanger der Entente.“

Unter dieſem Titel läuft folgende wunderbare Notiz durch die
bürgerliche Preſſe

„Zu der Streikaufforderung in den Rüſtungs-
betrieben, die in höchſt auffälliger Weiſe in demſelben
Augenblick erfolgt iſt, wo an der Weſtfront die Anzeichen neuer
Konan Angriffe erkennbar werden, erfahren die Berliner
zolitiſchen Nachrichten von zuſtändiger Stelle: Schon

rivaliſierenden Dynaſtien und ihre Regierungen.
arteien Bul

ſeit Tagen konnte feſtgeſtellt werden, und es iſt auch durch Aus
ſagen von Gefangenen beſtätigt worden, daß die Entente ſeit
längerer Zeit den 15. Auguſt als den Tag gleichzeitiger ſtarker
Angriffe an mehreren Stellen der Weſtfront beſtimmt hatte.
Unter dieſen Umſtänden iſt es geradezu auffallend, daß in
den letzten Tagen an ſehr vielen Stellen in Deutſchland Zettel
rerteilt worden ſind, die für dieſen Tag, den 15. Auguſt, zum
Generalſtreik in Deutſchland auffordern. Zwiſchen beiden
Ereigniſſen beſteht ein innerer Zuſammen
hang. Es darf als ſicher gelten, daß die Streikzettel-
verteilung in der deutſchen Kriegsinduſtrie von der
Entente angeſtiftet worden iſt. Dieſe
nicht nur von Hand zu Hand verteilt, ſondern auch brieflich ver-

Zettel ſind

breitet worden. An manchen Orten konnten Zettelverteiler feſt
geſtellt werden; ſie gehören ſämtlich der Unabhängigen
Sozial demokratiſchen Partei an.der Zettel betrifft, ſo beſtimmen ſie den 15. Auguſt zum Beginn

des Generalſtreiks und geben als Zweck die Erzwingung
des Friedens an.

Was den Jnhalt

Bei dem auffälligen zeitlichen Zuſam-
mentreffen des Beginns der Entente-Aktion an der Weſtfront
und der Anzettelung innerer Schwierigkeiten in Deutſchland
durch Anhänger der Unabbängigen Sozialdemokratie kann das
Beſtehen eines Einverſtänd niſſes zwiſchen dieſer
und den Auftraggebern der Entente nicht von der
Hand gewieſen werden.“

Wir haben keinen Anlaß, uns über ſolche Schönheiten zu ent
rüſten, ſelbſt wenn der diktierte Burgfrieden zuließe, dieſe als
Erdroſſelung der Unabhängigen Sozialdemokratie
ſollende Notiz gebührend zu kennzeichnen.
die Unabhängige Sozialdemokratie die Streiks in der Rüſtungs

wirken
Denn erſtens hat

induſtrie nie veranlaßt, kann alſo nicht „im Einverſtändnis mit
den Auftraggebern der Entente“ gehandelt haben und zweitens
iſt die Unabhängige Sozialdemokratie an jede Art von Ver

Dieſe Kampfesweiſe ſchadetdächtigung ſeit langem gewöhnt.
ihr aber nichts, weil ſie bei den Arbeitern, den Prole-*
tariern, deren politiſche Jntereſſen ſie vertritt, gar keinen
Eindruck macht. Die Arbeiter, die hier in Frage kommen, wiſſen
ja am beſten, daß es pure ſagen wir burgfriedlich: Erfindung
iſt, ſie hätte im Einverſtändnis mit der Entente gehandelt und
können darüber lächeln. Jm weiteren aber kommen Leute aus
den beſitzenden Klaſſen, die ſolche Verdächtigungen wirklich x

glauben, für die Unabhängige Sozialdemokratie ja ſowieſo
nicht in Betracht; an ihren Bekehrung“ zu beſſerer Einſicht
braucht man kein Wort zu verſchwenden, ganz abgeſehen davon,
daß es ja auch erfolglos wäre.
einer dieſer Gläubigen einmal bei der bürgerlichen Preſſe nach

Aber vielleicht erkundigt ſich

den Beweiſen für dieſe „Einverſtändnis“-Geſchichten.

Gegen die Verſammlungsverbote.
Berlin, 17. Auguſt.

ſchiedenen Bezirken des Reiches gemeldeten behördlichen Ein-
ſchränkungen des Verſammlungsrechtes, auch gegen das Ver
bot der Diskuſſion in öffentlichen Verſammlungen, beim
Reichskanzler Einſpruch erhoben und um Aufhebung
dieſer Maßnahmen erſucht.

Wie der Vorwärts meldet, hat der
ſozialdemokratiſche Parteivorſtand gegen die aus ver

Dazu iſt zu fragen, was der Parteivorſtand der Regierungs
e zu tun gedenkt, wenn ſein Einſpruch keinen Erfolg
hat
weiter im Mehrheitsblock des Reichstages verharren? Es muß

Wird er dann ſeine Politik ändern? Oder wird man
ſich nun herausſtellen, wie weit die Regierungsſozialiſten Ein
fluß auf die Regierung haben. Da auch ihnen neuerdings
Verſammlungen verboten werden (nicht nur den Unabhängigen),
ſo bleibt ihnen weiter gar nichts übrig, als dagegen an der Re
gierungsſtelle Einſpruch zu erheben.
ſo wird man ſich ſeinen Vers darauf machen; haben ſie aber
Erfolg, ſo wird es wichtig ſein zu ſehen, wie
abhängige Sozialdemokratie behandelt werden wird.

Gegen die politiſche Zenſur in Oeſterreich.

Wien, 16. Auguſt. Der Preſſ,
netenhauſes hat einſtimmig einen Antrag Steinhaus an
genommen, der die Regierung r l

Ferner hat der AusſchußZenſurſofortabzuſchaf
einſtimmig einen Antrag Zenker angenommen, in dem die
Regierung aufgefordert wird, einen Vorſchlag für die geſetz
liche Regelung der milutäriſchen Zenſur zu erſtatten.

Militariſierung der Binnen-Schiffahrt.
Eine Korreſpondenz meldet, daß eine ſtraffere Einordnung

der Binnenſchiffahrt in das Verkehrsweſen vom Standpunkt
der militäriſchen Bedürfniſſe aus in Vorbereitung ſei. Durch
die dem Chef des Feldeiſenbahnweſens unterſtellte Schiffahrts

Werden ſie abgewieſen,

dann die Un

Der Preſſeausſchuß des Abgeord

abteilung ſei die Nutzbarmachung der deutſchen Waſſerſtraßen
für die Zwecke der Heeresverwaltung zwar ſchon verwirklicht,
aber doch nicht in dem Maße, wie es bei der Ueberlaſtung der
Eiſenbahnen wünſchenswert erſcheine.

rückſichtsloſer Weiſe nachgehen und ihr auf dem Wege des ſtaat-
lich- militäriſchen Zwanges Schranken entgegenſtellen. Die Be
ſitzer von Fahrzeugen der Binnenſchiffahrt ſollen zu Transport-
leiſtungen eventuell zwangsweiſe unter Feſtſetzung von be
ſtimmten Frachtſätzen verpflichtet werden.

Dieſe Militariſierung der Binnenſchiffahrt, die nur auf ge
olange gelten, als dieſetzlichem Wege durchführbar iſt, ſoll

kriegs wirtſchaftlichen Ausnahmezuſtände dauern. Aber auch
für die Zeit der Uebergangswirtſchaft werde, nimmt man

t e u dem Binnenalerwegg noch in obrigkeitlichen Händen verbleiben müſſen,
an, die Aufſicht und Leitung des Verkehrs au

denn die Rückbeförderung der Truppenmaſſen und des Kri

dert ne. Der privatwirtſchaft
lichen Ausnutzung der eigen „Konjunktur“ wolle man in
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Ueber General Groener.
Der „Rücktritt“ des Generals Groener von der Leigsamtes wurde dieſer Tage angekündigt. h a
verläſſiger Quelle mitgeteilt, daß Groener nicht beabſichtigt,urückzukreten. Tatſache ſei, daß ein kleiner Kreis von be

onderen Intereſſenten aus dem Kreiſe der Induſtrie gegen
roener eine umfangreiche Stimmungsmache betrieben habe,

wozu gekommen ſei, daß ihn politiſche und militäriſche Kreiſe
ſei olkstümlichkeit, die auf ſeinem Eintreten für die

rheiter beruhe, neideten. Groener beſitze aber nach wie vor
das vollſte Vertrauen der Oberſten Heeresleitung.
Eine recht ſonderbare Meldung. Jntrigen ſcheinen nicht nur
im Gange zu ſein, wenn es ſich um einen Kanzlerſturz handelt.Vielleicht erfährt man ſpäter einmal näheres über bie Jndu

r d mitten v a ſind und über dieolitiſchen und militäriſchen Kreiſe, die auf di ümlicheit Groeners neidiſch ſind. f die Volkstümlich

Kleine politiſche Nachrichten.
Die Wahlrechtsreform in Preußen. Nach der National-

zeitung wird im preußiſchen Miniſterium des Jnnern die Wahl
reformvorlage ausgearbeitet, zugleich mit einer Vorlage über
eine anderweitige Zuſammenſetzung des Herrenhauſes. Als
Muſter für das neue Herrenhaus ſoll die erſte badiſche Kam-
mer dienen. Ferner ſei eine Vorlage über Neueinteilung der
Wahlkreiſe in Vorbereitung.

Ergebnisloſe Bürgermeiſterwahl. Wie aus München ge-
meldet wird, iſt geſtern die Münchener Bürgermeiſterwahl zum
dritten Male ergebnislos verlaufen, da weder die Sozialdemo-
kraten, noch die Liberalen und das Zentrum die abſolute Mehr-
heit erringen konnten.

Unfall eines Abgeordneten. Breslau, 16. Auguſt. Der
Reichstagsabgeordnete für Brieg-Namslau, Major aus dem
Winkel-Logau, Vorſitzender der Kriegswirtſchaftsſtelle des
6. Armeekorps iſt am Montag in Breslau beim Abſteigen von
der Straßenbahn ſo ſchwer verunglückt, daß er am Donnerstag
die Beſinnung noch nicht wiedererlangt hat. Man hofft jedoch
ihn am Leben zu erhalten.

Aus Spanien.
Die Streiks und Unruhen. Gemeldet wird: Die Lage in

Katalonien iſt ernſt. Der Ausſtand hat ſich auf die ganze
Gegend ausgebreitet. Neun Zehntel der Bevölkerung haben
die Arbeit niedergelegt. Es kam zu ſehr heftigen
Zwiſchenfällen in Mataro, Sabadell uad Taraſa. Jn Aſturien
iſt die Lage ſehr geſpannt. Die meiſten Zeitungen ſind rer-
boten. Das Vorgehen der Behörden iſt äußerſt ſtreng. Die
Gendarmerie und die Polizeibeamten machen bei der geringſten
Ausſchreitung von ihren Waffen Gebrauch Jn Barcelona
choſſen die Aufſtändiſchen aus einem Hauſe und töteten den

Jäger Hauptmann Juſte Fernandez. Artillerie beſchoß das
Haus. Drei Soldaten wurden verwundet. Von den Angreifern
wurden mehrere getötet, zahlreiche verwundet. Jn Sabadell
wurden zwei Gendarmen getötet und drei verletzt. Die An
greifer erlitten zahlreiche Verluſte. Verſtärkungen wurden ab-
geſandt. Miniſterpräſident Dato erklärte daß der allge
meine Ausſtand geſcheitert ſei. Es ſei den Aufſtändiſchen .icht
gelungen, irgend einen öffentlichen Betrieb ſtillzulegen Die
Polizei beſchlagnahmte geſtern Schriftſtücke, die Aufſchluß über
die ganze Bewegung geben.

Aus der Partei.
Nochmals die Wiedervereinigung.

Der alte Wilhelm Blos ſchreibt der J. K. einen Artikel:
e waltung und Wiedervereinigung, der zu dem Schluß
ommt:
„Jetzt ſind die ſämtlichen Anträge zum Parteitag, welche eine

ſofortige Wiedervereinigung der ſoeben auseinander gegange-
nen Richtungen verlangen, ſo ehrlich und gut gemeint und an
ſich natürlich vernünftig ſie ſind, total verfrüht und ausſichtslos.
Daß die Einheit und Geſchloſſenheit der ſozialiſtiſchen Be
wegung, wenn ſie zum 4 gelangen ſoll, erforderlich iſt, das
begreift jedermann, auch ohne daß er ſich um die jetzt ſo reich-
lich aufgebotenen Gemeinplätze zu bekümmern braucht, velche
über „Zerſplitterung“ und „Einigkeit“ belehren ſollen. Die
Einheit und Geſchloſſenbeit der Partei wird auch ohne Zweifel
wiederkommen; „wenn ſich die Zeit erfüllt hat“. Der jetzt im
Gange befindliche Gärungsprozeß wird ſeinen natürlichen Ver
lauf nehmen, und dieſer wird zu einem gemeinſamen Punkt
führen, von wo aus die Wiedervereinigung erfolgen kann. Aber
hier zu früh oder gewaltſam einzugreifen, wäre unter allen
Umſtänden von Uebel, denn eine voreilige und künſtlich gemachte
Wiedervereingung würde nur zu einer neuen Spaltung führen,
die ſich unter weit bedenklicheren Umſtänden als diesmal roll-
ziehen könnte. Der baldigſt zuſammentretende Parteitag hat
eine Reihe großer Aufgaben zu I er ſoll Oroaniſa-
tion und Preſſe neu ausbauen und ſoll die künftige Taktik der
Partei gegenüber den inzwiſchen eingetretenen Veränderungen
feſtſtellen. Man wird in Würzburg alſo an Arbeit und ſchwie-
e Aufgaben mehr als genug vorfinden. Es wäre tief 7
bedauern und würde die Partei ſchwer ſchädigen, wenn die koſt
bare Zeit des Parteitages allzu ſehr von den erung über
das Verhältnis der Partei zu den „Unabhängigen“ in Anſpruch
genommen würde.“

Ams tägliche Brot.
Kriegsgewinne aus Milch und Butter. Die W. Veth A-G.

(Herſtellung von Butter, Häſe uſw.) in Gandersheim in Braun
ſchweig hatte im abgelaufenen Geſcbäftsjahre 3094 790 Mk.
(302 406 Mk.) und nach Deckung der Unkoſten einen Reingewinn
von 140 507 Mk. (100 715 Mk.), das ſind 66 Prozent des Aktien-
kapitals von 210 000 Mk. Es wird die im Vorjahre von 15 auf
20 Prozent geſteigerte Dividende weiter auf 24 Prozent erhöht,
bei Rückſtellung von 54 000 Mk. (80 000 Mk.) für ä
euer. Nun wiſſen wir wenigſtens, warum wir Milch und
utter zu unerſchwinglichen Preiſen bezahlen müſſen

Gewerkſchaftliches.
Lohnforderungen der Ruhrbergleute.

Die Bergarbeiterzeitung veröffentlicht folgenden Aufruf an
die Arbeiterausſchüſſe der Ruhrzechen:

„Die Vorſtände der vier Bergarbeiterverbände hielten am
d. M. eine gemeinſame Beſprechung ab, um zu den von

einer Anzahl Arbeiterausſchüſſe und BVergarbeiterverſamm-
lungen erhobenen Lohnforderungen Stellung zu nehmen. Nach
e Berückſichtigung aller in Betracht kommenden

erhältniſſe kamen die Lorſtände zu folgendem Beſchluß
Sämtliche Arbeiterausſchüſſe auf den Ruhrgechen mögen bei
ihren Werkverwaltungen eine alsbaldige Lohnerhöhung be
antragen, welche zur Folge hat, daß r

1. der Lohn für Hauer und Lohnhauer pro Schicht nicht
unter 12 Mk., ausſchließlich Kinder und etwaigen andern
Teuerungszulagen, beträgt2. die Sdhidtöhne für erwachſene männliche Arbeiter um
1 Mk., für erwachſene weibliche Arbeiter um 75 Pf. und
für Jugendliche um 50 Pf. erhöht werden;

w

e h oezahlten Rindertztagen kberar verdöppelt
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ation der Werksbeſitzer zu vertreten, da dieſe es er
ahrungsgemäß leider immer noch ablehnt, mit den
Arbeiterorganiſationen zu verhandeln. Soll-
ten die einzelnen Zechenverwaltungen in den Verhandlungen
mit ihren Arbeiterausſchüſſen vorſtehende, durch die gegen
wärtigen Teuerungsverhältniſſe durchaus gerechtfertigten
Forderungen nicht bewilligen, ſo empfehlen wir den Arbeiter
ausſchüſſen die Anrufung der durch das Hilfsdienſtgeſetz ein
geführten Schlichtungsſtellen. Wir erwarten beſtimmt, daß
die Belegſchaften keine weiteren Schritte ohne das Cinver-
ſtändnis der Verbandsleitungen unternehmen.

Mit Glückauf!
Die Verbandsvorſtände.“

Durch dieſen Aufruf erfährt die breite Oeffentlichleit, daß
die Schwerinduſtriellen immer noch das Verhandeln mit den
Arbeiterorganiſationen ablehnen. Es bleibt beim Herrenſtand-
vunkt! Den Verbandsvorſtänden kann man es nachfühlen, daß
ſie es nun ablehnen, wieder eine nutzloſe Eingabe an die Orga-
niſation der Werksbeſitzer g. machen. Wenn die Arbeiteraus-
ſchüſſe nun auch mit leeren Redensarten abgeſpeiſt werden, dann

J für die Folgen die Werksbeſitzer ganz allein die
Schuld.

Die Verbandsvorſtände ſehen en artig davon ab, vor
Forderungen in einer Eingabe an die Organi-

Das Streikpoſtenſtehen in Leipzig verboten.
Der kommandierende General des 19. Armeekorps hat „im

Intereſſe der öffentlichen Sicherheit jedes Streikpoſtenſtehen
und jedes Unternehmen, das darauf hinzielt, Streikpoſten aus-
zuſtellen, verboten“. Das Verbot wird hegründet unter Hin-
weis auf S 9b des preußiſchen Geſetzes über den Belagerungs-
zuſtand vom 4. Juni 1851.

Aus der Provinz.
Mehr Kinderfürſorge!

An die Gemeinden und Großbetriebe richtet ſich ein erneuter
Aufruf der Kriegsamtsſtelle des 4. Korpsbezirks. Die Kriegs
notwendigkeit: mehr Kinderfürſorge tritt gebieteriſch hervor:

Infolge der vielen weiblichen Arbeitskräfte in Fabriken, Ver-
kehrsbetriebe, Landwirtſchaft uſw. ſind Maßnahmen zum e
der Kinder der weiblichen Arbeitsbevölkerung notwendig. Na
dem ungeheuren Zuwachs weiblicher Arbeiter genügen diePflegeſtätten privater oder öffentlicher Fürſorge fur die Kin
der, im beſonderen für die Säuglinge und Kleinkinder außer
häuslich erwerbstätiger Mütter nicht, obwohl die Friedensein
richtungen erheblich vermehrt worden ſind. Die Unterbringung
von Kindern in Einzelpflege begegnet heute ungeheuren Hinder-
niſſen: Frauen, die bisher ohne Beruf ſich der Pflege von
Koſtkindern widmeten, gehen in i übernehmen Heim-
arbeit, die Gefahr der nicht ſachgemäßen und auskömmlichen
Ernährung des Pilegerineeg iſt gewachſen,
Ueberwachung der Pflegeſtellen erſchwert.

Dringend notwendig erſcheint daher die Errich
tung von Anſtalten zur Unterbringung von Säuglingen
und Kleinkindern, zu Zeiten auch von Schulkindern, überall
dort, wo eine größere Anzahl weiblicher Arbeitskräfte tätig iſt,
d. h. die Errichtung von Stillſtuben, Krippen, Kin-
dergärten und Horten.

Die Erfahrung von großen Betrieben Deutſchlands und
Frankreichs, die ſeit Jahrzehnten Fabrikkrippen und ſonſtige
Einrichtungen der Kinderfürſorge unterhalten, ſprechen durch
aus für die Vorteile, die dem Betriebe aus dieſen Wohlfahrts-
einrichtungen erwachſen. Der Zuſtrom der Arbeiterinnen zu
dieſen Fabriken iſt ſtark, unter den Arbeitſuchenden herrſcht
das ſolide, zuverläſſige Element vor. Ein Wechſel der Arbeits-
ſtelle wird nach Möglichkeit vermieden ſo daß ein Stamm gut
geſchulter, eingearbeiteter weiblicher Kräfte verfügbar wird.

Selbſtverſtändlich muß der Betrieb der einzurichkenden Krip-
m Kindergärten und Horte, in jedem Punkt dem
Fabrikbetriebe angepaßt werden. Die Frauen, die
in der Nachtſchicht arbeiten, müſſen auch des Nachts ihre Kinder
unterbringen können, es muß Rückſicht auf den Schicht
wechſel, den Beginn und das Ende der Arbeitszeit in jedem ein
zelnen Falle genommen werden. Ein ſachgemäß ausgebildetes
Pflegeperſonal wird die Forderungen des Fabrikbetriebes mit
den hygieniſchen Forderungen für die Pflege des Kindes zu

vereinen wiſſen. ßDie Kriegsamtſtelle Magdeburg iſt hereit, erfahrene und ge
eignete Perſönlichkeiten zur Beratung bei Neueinrichtung, zur
Leitung und zur Ueberwachung des Betriebes namhaft zu

„machen, auch geeignetes Pflegeperfonal nachzuweiſen.
In Fällen, in denen eine Fabrik oder ein Betrieb die Ein

richtung einer Kinderanſtalt für ſich allein nicht für wünſchens-
wert oder durchführbar hält, ſei auf die Möglichkeit eines Zu
ſammenſchluſſes mehrerer räumlich »nahegelegener Arbeits-
ſtätten zur Begründung einer gemeinſamen Anſtalt
hingewieſen, in der die Koſten vereint getragen werden und
jedem Betrieb eine Anzahl Plätze zur Verfügung ſteht.

Die Herbſt- und Frühjahrsdüngung vorbereiten!

Mit dem Wiedereintritt ſchwieriger Transportverhältniſſe
im Spätſommer und Herbſt muß gerechnet werden. Zurzert
ſtehen gedeckte Wagen noch in ausreichender Menge zum Trans-
port des künſtlichen Düngers zur Verfügung. Es iſt daher
Pflicht eines jeden gewiſſenbhaften Landwirtes. umgehend die
ür den Herbſt 1917 und möglichſt auch für das Frühjahr 1918
enötigten Mengen künſtlichen Düngers ſich zu beſchaffen, da

mit durch ſpätere Beſtellungen etwa eintretende Transport
chwierigleiten nicht noch mehr erhöht werden. Es iſt dabei zu
eachten, daß das Ladegewicht voll ausgenützt wird. Daher wird

empfohlen, daß mehrere Landwirte, wenn möglich, ihre Be
lungen zuſammenlegen, um das volle Ladegewicht zu er-
zielen.

Merſeburg. Neuregelung der Abgabe der Fleiſch
marken. Die Reichsfleiſchmarken ſind von jetzt ab nicht
mehr am Montag jeder Woche, ſondern bereits am Freitag
oder Sonnabend vorher bei der Fleiſchabholung gegen Gut-
ſchein abzugeben. Für die Woche vom 20. bis 26. Auguſt d. J.
ſind ſie infolgedeſſen bereits am 17. oder 18. Auguſt abzuliefern.
Die Verkaufszeiten der Fleiſchereien ſind wie folgt feſtgeſetzt:
Freitag vorm. 10 bis 1 Uhr und nachm. 5 bis 6 Uhr, Sonnabend
vorm. 8 bis 1 Uhr und nachm. 5 bis 8 Uhr.

Sonderzuteilung für Kinder und Grejiſe.
Am Dienstag, dem 21. Auguſt, früh werden in den hieſigen
Lebensmittelgeſchäften abgegeben a) an Kinder bis zu zehn
ren 15 Zwiebäcke für 21 Pf. oder zwei Scheiben Honig-
uchen für 20 Pf., b) an Perſonen über 70 Jahre ein Paket

Honigkuchen für 50 Pf. Die Abgabe erfolgt nur in denjenigen
Geſchäften, in denen die Beteiligten angemeldet ſind.

Ein großer Lebensmittel-Einbruchsdieb-
t ahl wurde vergangene Nacht im Neuen Schützenhauſe an den
eichpromenadenanlagen verübt. Die mit den örtlichen Ver

hältniſſen vertrauten unerbetenen Gäſte haben ſich durch den
Garten Eingang nach den Kellerräumen und der Küche ver
ſchafft. Sie nahmen von dort ſämtliche erſt kürzlich angeſchaffte
Fiſchkonſerven, eingekochtes Hühnerfleiſch ſowie etwa drei Zent-
ner eingemachtes Obſt mit. Wie feſtgeſtellt iſt, wurden die ge
ſtohlenen Waren auf einem großen Handwagen fortgefahren.
Dem Beſtohlenen iſt ein Schaden von über 800 Mark erwachſen.

Die Regelung der Ausfuhr von Hartobſt
aus dem Kreiſe betrifft eine neue Verordnung des Kreis-
ausſchuſſes. Danach iſt zum Zwecke der Sicherſtellung der dem
Kreis auferlegten Lieferungspflicht an Hartobſt für den

die Ausfuhr von Hartobſt aller Gruppen
aus dem Kreiſe Merſeburg nur mit beſönderer, für jede

die fachkundige

m
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ornſtelle Merſeburg zaw. Arbeiterſekretariagt. Das ſeit Jahrenbeſtehende irthkeefih iſt von nun an wieder jeden

Sonntag von 10 bis 12 Uhr vormittags e Das Bureau
befindet ſich Weſtſtraße 2 im Hofe rechts. elbſt werden alle
Schriftſätze erled t owie Auskünfte in allen Rechtsfragen
unentgeltlich erteilt. In dringenden Fällen erteilt Genoſſe
Sämiſch, rei 7 I, auch in ſeiner Wohnung Auskunft.

Kartellbericht. Der Vorſitzende verlas die Statiſtik
über die im Bäckergewerbe beſchäftigten Perſonen. Die Stati-
ſtik iſt an den Zentralverband der Bäcker m Auch war
ein Dankſchreiben desſelben eingegangen. eiter bot ſich e
Vorträgen von Liedern zur Laute Frau Margarete Walkotte-
Berlin an. Es wurde beſchloſſen, dies Angebot dem Vildungs-
ausſchuß zu überweiſen. Alle anderen Eingänge wurden nach
Durchſicht abgelehnt. Die Abrechnung vom erſten Halbjahr
ergab eine Einnahme von 812,95 Mk., eine Ausgabe von 192,62
Mark, ſonach verbleibt ein Kaſſenbeſtand von 616,83 Mk.
Weiter gab der Genoſſe Mittag einen ausführlichen Bericht
über den Verlauf der n e in Halle. Weiter wird
den Genoſſen zur Kenntnis gebracht, daß im Sekretariat wieder
der Genoſſe Sämiſch tätig iſt. Die Bureauzeit iſt Sonntags
von 10 bis 12 Uhr feſtgeſetzt. Die Lokale Goldene Sonne,
Café Bismarck und Herberge haben die Lokalitäten der Arbeiter-
Laſt zur Verfügung geſtellt. Es wurde beſchloſſen, wegen
er in nächſter Zeit eintretenden 20 Prozent Kohlenſteuer durch

perſönliches Vorſtelligwerden beim Magiſtrat dahin zu wirken,
daß dieſe Steuer um 10 Prozent ermäßigt wird.

Mücheln. Grubenunfall. Am Dienstag vormittag
gegen 10 Uhr verunglückte anf dem Anhaltiſchen Kohlenwerk-
ein farbiger Kriegsgefangener dadurch, daß ihm im Dienſt auf
dem Wipperboden der Kopf eingedrückt wurde. Der Verunglückte
wurde ſofort nach Halle geſchafft.

Schmiedeberg. Bei der Bürgermeiſterwahl wählten
die Stadtverordneten von vier zu engeren Wahl geſtellten Be
werbern mit 14 von 15 abgegebenen Stimmen den 33 Jahre
alten Bürgermeiſter Albert Schinlauer aus Bernſtein in der
Neumark, zurzeit Adjutant beim 20. Jnfanterie- Regiment in
Wittenberg

Alsleben. Wiedereröffnung einerbehördlichge-
ſchloſſenen Mirhle. Die Pregemühle bei Alsleben iſt in
den Beſitz der Stadtmühle Alsleben vorm. Eichel u. Mehoff
G. m. b. H. übergegangen. Die Wiederaufnahme des Betriebes
der Handelsmühle, ſowie der deutſchen Mühle daſelbſt wird ſo
fort erfolgen. Durch die Aenderung der Leitung iſt die Wieder
eröffnung möglich gemacht worden.

Sangerhauſen. Jn einer Sitzung des Schlichtungs-
ausſchuſſes ſtanden am Mittwoch drei Fälle zur Verhandlung.
Der Schmelzer B. vom Meſſingwerk Hettſtedt will in Magdeburg
bei Krupp arbeiten, er verdient dort angeblich mehr. Die Abkehr
wurde verweigert, weil B. zwei Wirtſchaften führen müſſe. Dieſe
Verbeſſerung ſei nicht erheblich. Jn Betracht kommt, daß B. die
Arbeit niedergelegt habe, bevor der Ausſchuß geſprochen hat.

Der Schmied N. will von der Mansfelder Gewerkſchaft wen,
um mehr zu verdienen. Der Abkehrſchein wurde verweigert.
Gründe: N. hat bei Einreichung der Beſchwerde dem Vorſitzenden
verſprochen, die 14 Tage zu arbeiten, bis der Ausſchuß geſprochen
habe, hat aber die Arbeit trotzdem niedergelegt.

Jm dritten Falle handelt es ſich um einen Reklamierten, einen
Hüttenarbeiter H. Er iſt für die Mansfelder Gewerkſchaft rekla
miert, will aber mehr verdienen, legte die Arbeit nieder und
wurde in Sömmerda ohne Abkehrſchein angenommen. Er arbeitet
6—8 Wochen in Sömmerda als Revolverdreher, verdient im Lohn
6,50 Mk., im Akkord angeblich weniger. Das Werk erklärt
ſchriftlich den Mann nicht in Arbeit zu haben. Auf der Hütte
hat H. 5,52 Mk. bei achtſtündiger Schicht, hinzu -30 Pfg. Kriegs
zulage und 50 Pfg. Unterſtützung. Die Verbeſſerung iſt nicht
weſentlich. Der Abkehrſchein wird verweigert; vom Werk Söm-
merda ſoll näherer Beſcheid eingeholt werden.

Allerlei.
Erſt kommt die Jagd!

g e Ralchower Tageblatt vom 30. Juli enthält nachſtehendes
nſerat:

Das Himbeerenpflücken im Sietower Revier iſt
aus jagdlichen Gründen von nun ab verboten. Stange, Förſter.Die W. a. M. ſchreibt dazu: „Das Sietower Revier gehört zu

Kloſter Dobbertin. Wie man uns aus Mecklenburg mitteilt, t
der Segen an wilden Himbeeren dort ſo groß, daß täglich meh
rere Zentner Himbeeren infolge des Pflückverbotes zugrunde
ehen. Man muß Herrn Förſter Stange ordentlich dankbarſan, daß er offen bekannt gibt, nur „aus jagdlichen Gründen“

ergehe das Verbot. Zahlloſe ähnliche Verbote und Einſchränkungen werden von Großgrundbeſi ern aus jagdlichen Gründen
angeordnet, ohne daß man es recht Wort haben will. Was ſagen
übrigens die Reichsbehörden zu dieſer Lebensmittel-
hre i in Mecklenburg? Doch wir können uns dieſe

rage wohl ſchenken. Wiſſen wir doch. daß keine Reichsſtelle
gegen einen mecklenburgiſchen Kloſterförſter an kann.“

Siebzig Blitze in der Minute.
Aus dem ſüdlichen Holſtein wird h Ueber das ſüd-liche Holſtein und das weſtliche Mecklenburg ſind ſchwere Nacht-

gewitter niedergegangen, die ein ſeltenſter
Art boten. Die elektriſchen Entladungen folgten einander ſo

daß die Zahl der Blitze bis auf ſiebzig in der Minute
tieg. Die lauenburgiſche Wetterwarte verzeichnete für die dor

tige Gegend ſogar 74 Blitze, einige von einer Blitzbahnlänge
bis zu 16 Kilometern! Jnfolge dieſer ununterbrochenen Ent
ladungen von Ausſtrahlungen, von denen viele die gewohnté
Blitzgeſchwindigkeit nicht inne hielten, ſondern längere, große

euerflächen über die nächtliche Erde warfen, ſchien das ganze
üdliche Holſtein buchſtäblich in Flammen zu ſtehen. Zu dieſem

blendenden Leuchtfeuer trat eine zweite ſeltene Erſcheinung, und
zwar ein faſt gleichfalls ununterbrochenes Donnergetöſe von
leichten und ſchweren Schlägen, das von Zeit zu Zeit von klirren-
den Einſchlägen übertönt wurde. Während dieſes furchtbaren
Aufruhrs der Elemente gingen wolkenbruchartige Regengüſſe
nieder, die ſtellenweiſe in zehn Minuten elf Liter Waſſer auf
jeden Geviertmeter Erdoberfläche brachten. Ein Naturſchau-
ſpiel, wie man es ſelten erlebt hat.

Wundenbehandlung mit Sonnenlicht.
In der Pariſer Akademie für Medizin berichtete Dr. Maurice

Cazin über zahlreiche Beobachtungen atoniſcher Wunden, kom
plizierter Brüche und ſchwieriger Fiſteln, die durch Behand
lung mit Sonnenlicht in überraſchend raſcher Weiſe der Hei-
lung zugeführt worden ſind. Dr. Cazin verwendet nicht die
ganz ungenügende lokale Beſtrahlung, ſondern das vollſtändige,
aber mit Vorſicht anzuwendende Sonnenbad. Bei den unteren
Gliedmaßen kann die Anwendung in ſehr raſcher Stufenfolge

eſchehen, während beim Rumpf und den oberen Gliedmaßen
angſamer verfahren werden muß. Die auf dieſe Weiſe be

handelten Verwundeten ſind unerwartet ſchnell wieder geſund
eworden. „Die Sonne als Mikrobentöterin,“ ſo ſchloß Dr.
azin ſeinen Bericht, „erweiſt ſich noch immer als die beſte

Heilkraft der Welt.“

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jſmenau.

Sonnabend, den 18. Anguſt: Zunächſt ziemlich heiter, trocken,
tagsüber warm.
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Saalkreis.
Halle, den 17. Auguſt 1917.

Die Lehrlingsnot des Handwerks.
Vollverſammlung der Handwerkskammer vomIn der

16. Auguſt wurde vom Kammermitglied Bieſecker eine Ent
ſchließung vorgelegt, deren Zweck ſein ſoll, dem Handwerk mehr
Lehrlinge zuzuführen.
empfohlen

1. Die planmäßige Aufklärung der aus der Schule entlaſſe
nen Jugend, ſich nicht ungelernten oder ſolchen Berufen zu
zuwenden, die erfahrungsgemäß ſchon an Ueberfüllung leiden.

2. Die Schafung von Einrichtungen und Veranſtaltungen, die
die öffentliche Meinung zugunſten des Handwerks beeinfluſſen
Zum Veiſpiel Abhaltung von Ausſtellungen gut aus
geführter Geſellen- oder Leohrlingsarbeiten.

3. Die Bereitſtellung von ſtagatlich en Mitteln zur Ge-
währung von Unterſtützungen an Lehrlinge, die Gründung von
Lehrlingsverſicherungen und Herbeiführung einer durchgreifen-
den Neureglung der den wirtſchaftlichen Verhältniſſen ent
ſprechenden Entlohnung der Lehrlinge.

4. Der Kammerbvorſtand wird beauftragt, bei den Kommunal
verwaltungen des Bezirks vorſtellig zu werden, den Fort
bildungsſchulzwang auch auf die ungelernten
Arbeiter unter 18 Jahren auszudehnen. t

Nachdem Herr Bieſecker die Entſchließung begrübrachte das Mitglied de m r
Wünſche der Geſellen zum Ausdruck. Er betonte zu
nächſt, daß ohne Zweifel in der Lehrlingshaltung ein Rückgang
eingetreten ſei. Jn allen Jnduſtriezweigen zuſammengenommen
waren unter 100 Arbeitern im Jahre 1895 11 Lehrlinge, 1907
aber nur 8,7 Lehrlinge vorhanden. Jn einzelnen Berufen war
der Durchſchnitt erheblich höher, B. in der Tiſchlerei mit
15,3 Proz., ſo daß man eigentlich für dieſe beſonderen Gruppen
Maßnahmen zur Verminderung der Lehrlingszahl in Er
wägung ziehen müßte. Bei einer Regelunug des Lehrlings-
weſens muß danach getrachtet werden, die Zahl der Lehrlinge
in den Kleinbetrieben zu beſchränken, den Jnhabern von Groß
betrieben aber nahezulegen, daß auch ſie verpflichtet ſind, Lehr
linge auszubilden. Die Handwerkergeſetzgebung vom Jahre
1897 unterſtellt zwar das Lehrlingsweſen der Obbut der
Jnnungen und Handwerkskammern, alſo den Organiſationen
des Kleinhandwerks, die ſich teilweiſe ja Mühe gegeben haben,
ihren Verpflichtungen nachzukommen; im allgemeinen kann
das aber nicht behauptet werden. So hatten nach einer amt-
lichen Erhebung von 11311 Jnnungen in Preußen 1459 im
ganzen Jahre keine Vorſtandsſitzung, 323 auch keine Verſamm-
lung gehabt. Einen beſonderen Ausſchuß für das Lehrlings-
veſen hatten 7319 Jnnungen und nur 1437 Jnnungen beſaßen
Vorſchriften zur Regelung des Lehrlingsweſens. Dieſe Zahlen
laſſen die Jnnungen nicht geeignet erſcheinen, allein als
Träger des Lehrlingsweſens zu fungieren. Wenn hier eine
Beſſerung erreicht werden ſoll, müſſe man in weiteſtem Maße
die Gewerkſchaften mit hinzuziehen. Schon bei
der Aufnabme der Lehrlinge muß eine gewiſſe Ausleſe ge-
halten werden, ob ſie ſich für den betreffenden Beruf eignen. Ein
idealer Zuſtand ſei es, wenn die Lehrlingsausbildung in be-
ſonderen Lehrwerkſtätten erfolgen würde. Die Einrichtung
und Ausgeſtaltung von Fachſchulen habe eine große Bedeutung
für die Heranbildung des gewerblichen Nochwuchſes, und es
zeuge von einer Kurzſichtigkeit, wenn en ar Jnnungen und
Handwerkskammern die Befreiung der Lehrlinge von der geſetz
lichen Schbulpflicht unterſtützen. Beide, Meiſter und Geſellen,
müſſen ein gleiches Intereſſe daran haben, einen beruflich tüch-
tigen und geiſtig bochſtehenden Nachwuchs beranzubilden. Der
Rednex empfahl ſodann noch, eine beſſere Entlohnung
der Lehrlinge durchzuführen, weil bei zu geringer Entſchädigung
viele Eltern durch die Not gezwungen würden, ihre Kinder
den ungelernten Berufen zuzuffübren.

Dieſe Ausführungen fanden nicht den Beifall der Meiſter.
Der Redner wurde nach Beginn ſeiner Darlegungen vom Vor
ſitzenden erſucht, keine Kritik an der Tätigkeit der Jnnungen zu
üben, und erſt nach längerem Sträuben der Kammermitglieder
erklärten ſie ſich bereit, Genoſſen Schöbel weiter anzuhören.
Herr Bieſecker und andere wieſen die Vorwürfe gegen das Klein
handwerk zurück. Sie ſind und bleiben der Meinung, daß nur
dieſes berufen ſei, den Lehrlingsmangel wirkſam zu bekämpfen.

Es wurde beſchloſſen, vom Kammervorſtand bei den zu-
ſtändigen Stellen vorſtellig, zu werden, damit die Möglichkeit
gegeben wird, weibliche Lehrlinge anzulernen. Das
wäre dann eine ganz neue Wendung in der Entwicklung des

Handwerks. 77Herr Voigt machte unter geſchäftlichen Angelegenheiten die
Mitteilung, deßß die Reichsregierung gezwungen werde, die
Kleinbetriebe ſtill- oder zuſammen zulegen.
h werks kammer ſoll jedoch zuvor gutachtlich gehört
werden.

Jm Befſtande des Jnnungs und Genoſſenſchaftsweſens ſind
Aenderungen nicht eingetreten. Zur Eintragung in die Lehr-

Als geeignete Maßnahmen werden

z2 Ekkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
Grauenvoll tönte der Ueberfallenen Schrei in den Sturmruf.

Blutigen Hauptes ſprengte Snewelin vorüber, ein wohl
geſchleuderter Pechbrand haftete an ſeiner Gewandung und
flackerte weiter. daß er ausſah wie ein feurig Geſpenſt: „Die
Welt geht unter!“ rief er, „das tauſendjährige Reich bricht an,
Herr, ſei meiner armen Seele gnädigl“ Ae a

„Verloren, alles verloren ſprach die Waldfrau vor ſich hin
und fuhr mit der Hand über die Stirn. Dann band ſie das
Saumroß los, um es auch noch vor ihren Wagen zu ſchirren.
Jm Dunkel ſtand Andifar, er biß die Zähne zuſammen, um nicht
ſjubelnd hinauszujauchzen in das Geheul des nächtlichen Ueber-
falls: zitternder Widerſchein des Feuers ſpielte um ſein Ant-
litz: es kochte in ihm. Eine Weile ſchaute er ſtarr ins Rennen
und Wogen und Kämpfen der dunkeln Männer. „Jetzt weiß
ich's!“ ſprach er leiſe zu Hadumoth; er hatte einen Feldſtein
aufgerafft, katzenſchnell ſprang er an der Waldfrau hinauf und
ſchlug ſie nieder, das Saumroß riß er weg und hob mit Mannes-
ſiärke die kniende Hadumoth hinauf „Halt dich feſt am Sattel-
knopf!“ er ſprang aufs Roß und griff die. Zügel, das fühlte
die ungewohnten Reiter, ſchen von Brand und Glanz ſprengte
es davon in die Nacht. Audifax wankte nicht, ſein Herz pochte
in lautem Schlag, er ſchloß die Augen vor dem qualmenden
Rauch über Erſchlagene ging's und durchs Gewühl ſtreiten
der Männer itzt tobte der Schlachtlärm entfernter, das Roß
ſchlug langfameren Schritt an, dem Rheine entgegen trug es die
Kinder ſie waren gerettet.Und ſie ten die tange bange Nacht durch und ſchauten nicht

um. Audifax hielt ſchweigſam die Zügel; es war ihm oft als
wär' alles ein Traum geweſen; er legte die Linke auf Hadu-
mofhs Haupt und klopfte an die Truhe im Hängkorb, es gab
einen Klang von Metall, da erſt wußte er wieder, daß er nicht
geträumt. Und das Roß war brav und trug ſeine Laſt willig;
über Feld und Heide ging der Weg und durch finſtere Wälder,
immer dem ftrömenden Rhein entgegen. n.Wie ſie lange und weit geritten waren, da kam ein kühler
Luftzug, daß ſie zuſammenſchauerten: das war des Morgens
Vorbote. Hadumoth ſchlug die Augen auf. „Wo ſind wir?“
fragte ſie. „Jch weiß nicht,“ ſagte Audifax.

Jetzt hörten ſie ein Rauſchen und Toſen wie fernen Donner,
aher es war nicht von einem Gewitter; der Himmel hellte ſich,
die Sternlein verblaßten und ſchwanden. Der Donner ward
lauter und näher, ſie ritten an einem Kaſtell vorüber, das ſah
ſtattlich in die Gewäſſer herunter, dann bog ihr Pfad um einen
Bergrücken, da kam der Rhein in breiter Strömung. daher und
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eſellenprüfungen fanden 1659 ſtatt. Unter den geprüftenLehrlingen befanb ſich ein großer Teil, deſſen vertragliche Lehr
zeit noch nicht zu Ende war. Jn der Hauptſache waren das
Lehrlinge, bei denen die militäriſche Einziehung bevorſtand.
Bemerkenswert iſt hierbei, daß auch ein weiblicher
Fleiſcherlehrling ſeine Prüfung ablegte. Aus dem
Kriegsunterſtützungsfonds erhielten 10 Handwerker bzw. Hand
werkerfrauen 205 Mk. Unterſtützungen, Ziemlich umfangreich
war die Tätigkeit der Kammer bei der Verſorgung des Hand-
werks mit Heeresaufträgen. Es wurden ſeit dem 1. März
vermittelt. Tiſchlerarbeiten im Betrage von 71 213,50 Mk.,
Sattlerarbeiten im Betrage von 112 512,50 Mk. und Bürſten-
macherarbeiten im Betrage von 42 000 Mk. Hinzu kommen noch
Aufträge, die vor dem 1. März erteilt, aber in der Berichtzeit
erſt zur Ausführung gelangten.

Der Krieg und die alten Leute.
Die Leiden und Beſchwerden dieſes häßlichen Krieges, ſo

klagt ein alter Mann, ſind ſo groß und treffen in ihrer
Mannigfaltigkeit ſo ſehr alle Menſchen, daß es nicht zu wun-
dern iſt, wenn vielfach die Tatſache überſehen wird, daß die
Leiden und Nöte uns alten Leuten weit näher gehen als
denen, die noch jünger an Jahren ſind. Scheinbar tragen wir
ja dieſelbe Laſt und die nämlichen Entbehrungen wie die jünge-
ren. Aber wir tragen viel ſchwerer an dieſer Laſt und werden
durch ſie viel ärger zu Boden gedrückt, was nicht bloß im leib-
lichen Sinne zutrifft, ſondern ganz beſonders in ſeeliſcher Hin
ſicht gilt. Für die jüngeren Leute iſt der Krieg eine Durch-
gangszeit. Er nimmt ihnen zwei, drei Jahre ihres Lebens.
Das iſt gewiß keine Kleinigkeit und will gehörig gewertet
werden. Aber man empfindet den Verluſt von zwei oder drei
Jahren viel weniger, wenn man noch zwanzig oder dreißig
Jahre vor ſich hat, als wenn man, an der Neige des Lebens
ſtehend, nur noch über die kümmerlichen Ueberbleibſel des Da-
ſeins verfiigt, über kaum eine Handvoll müder Jahre, mit denen
man geizt und ſpart und die man möglichſt gut zu nützen und
zu gebrauchen trachtet. Für die paar Jahre, die die Jüngeren
verlieren, können ſie Erſatz in den vielen Jahren finden, die
ihre Zukunft noch einſchließt. Wo aber ſollen wir alten Leute
Erſatz finden? Das Alter hat nur eine Gegenwart und keine
Zukunft mehr.

Für dieſe paar letzten Lebensjahre haben wir ja unſer ganzes
Daſein hindurch geſpart und uns eingeſchränkt. Alle Hand-
lungen unſeres Lebens zielten nach dieſem Alter, das wir uns
ſo behaglich geſtalten wollten, als es nur möglich wäre, das
wir mit den kleinen harmloſen Freuden anfüllen wollten, die
uns die Behaglichkeit gewährt. Nun iſt dieſes Alter da, nun
ſollten wir fern der Arbeit, an die wir das ganze Leben ge
kettet waren, die paar Greiſenjahre in einem Zuſtand ziem-
licher Ruhe und Zufriedenheit ausleben, und da kommt nun
dieſer ver wünſchte Krieg und nimmt' uns den Reſt unſeres
Lebens aus der Hand. Der Arbeiter, der kleine Penſioniſt,
der invalide Angeſtellte und wie die „Todeskandidaten“ aus
der Neige des menſchlichen Daſeins alle heißen ſie alle
werden durch die unerbittlichen Entbehrungen und Nöte des
Krieges auf das heftigſte getroffen. Er ladet die tauſend-
fäliigen Sorgen um die äußere Führung ihres Lebens, die ſie
in ihrem Alter geborgen meinten, auf ihre müden, ſchwachen
Schultern und, was das Härteſte und Aergſte iſt, er nimmt
in gerade das alles, wodurch ſie ſich das Leben verſchönern
wollten

Unſere Lebensführung iſt jetzt am Ende unſeres Daſeins,
wo wir dem Tode gegenüberſtehen, auf den Stand der ärgſten
Dürftigkeit herabgedrückt. Das Glück des Alters iſt uns ge-
nommen Die vielen unter uns, die in den Kriegsjahren ihre
letzten Lebensjahre erleben, treten in Not und Entbehrung aus
dieſem Daſern, das ſie verſchönt durch eine beſcheidene Be-
haglichker verlaſſen zu können meinten Darum trifft der
Krieg uns alten Leuten weit härter und empfindlicher als die
jüngeren, denen noch in der Zukunft ein Erſatz für das Ver-
lorengegangene gegeben werden kann.

Schärfere Aeberwachung des Lebensmittelhandels.
Der Reichskanzler hat eine Verſchärfung der Vorſchriften

über den Lebensmittelhandel bekanntgegeben. Danach haben
die zum Handel zugelaſſenen Perſonen auf ſchriftlichen oder
gedruckten Mitteilungen den Tag der Erlaubniserteilung und
die Stelle zu vermerken, die die Genehmigung erteilte. Man
wird ſich von dieſer Verſchärfung natürlich nicht allzuviel ver-
ſprechen dürfen, denn das Papier iſt auch heute trotz des Papier-
mangels noch immer gednuldig, und außerdem gibt es auch trotz
dieſer neueſten Bekanntmachung noch genug Lücken im Geſetz,
durch die man mit Erfolg ſchküpfen kann. Aber man hätte das
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Treiben gewiſſer Elemente in den teilen der Zeitungenmit be dieſer Verſchärfung glei n etwas eindämmen
könnn, indem man verfügte, daß alle Anzeigenaufträge auf dem
vorgeſchriebenen Firmenpapier niederzuſchreiben ſind. Dadurch
wären die Annoncenexpeditionen ohne alle Schwierigkeit in der
Lage, die „wilden“ Händler von der nahm auszuſchließen.
Zweckmäßig wäre allerdings die Vorſchrift dahin zu ergänzen,
daß Waren, die im Prinzip der öffentlichen Bewirtſchaftu
unterliegen, auch als „beſchlagnahmefrei“ weder angeboten en
geſucht werden dürfen, denn es kann keinem Zweifel unterliegen,
daß die „beſchlagnahmefreien“ Dinge in neunzig von hundert
Fällen auf etwas gewaltſame Weiſe der Beſchlagnahme ent
zogen ſind. Der nicht zahlungsfähige Käufer gewinnt noch
immer aus den, allerdings etwas weniger zahlreich gewordenen,
Anzeigen den fatalen Eindruck, daß nach wie vor für Geld alles
zu haben iſt, und daß die Höchſtpreiſe die Händler und Käufer
in vielen Fällen nichts angehen. Wie erſt letzthin ein Honig
verkäufer ganz harmlos erklärte, als er Honig für 8,25 Mk. je
Pfund verkaufte: „Höchſtpreiſe? Das iſt ganz egal, die
gehen mich nichts an.“

Einige Stichproben aus dem Annoncenteil einer verbreiteten
Berliner Tageszeitung mögen für heute genügen: Eine Strauß-
federnfabrik hat 10 Zentner s zu verkaufen; zentner-
weiſe kann man geſchmackolle, ſaftige Wurſt (nicht aus Fiſch
oder Muſcheln) erhalten; für 15 Mk. bekommt man ein Pfund
Silberglanzſtärke, „Friedensware“ (im Frieden koſtete die beſte
Stärke 80 Pf. je Pfund). Ein Rittergutsbeſitzer von der Ems
verkauft junge Gänſe für 35 Mk. je Stück (der Höchſtpreis für
Gänſe beträgt im Juli 156 bis 18, im Auguſt 17 bis 19 Mk.
„Beſchlagnahmefreies“ Kartoffelmehl oder Weizenſtärke zur
Herſtellung von Kleiſter ſucht eine Schönebecker Firma, und eine
chemiſche Fabrik aus Frankfurt a. Main ſucht Reis, Weizen,
Mais in großen und kleinen Mengen. Auf die Spur der ver
ſchwundenen Kirſchenmenge führt wohl das Angebot von ſechzig
Zentnern Kirſchmus, je 185 Mk. (der Kleinverkaufspreis für
Kirſchenmarmelade beträgt höchſtens 1,08 Mk.!), ein anderer
verlangt ſogar 260 Mk.

Die Verbraucher glauben ſo lange nicht an eine gerechte
n ſolange noch derartige Angebote möglich und erlau
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Neue Bekanntmachungen.
Ueber Kohlenlieferungen ſetzt eine neue Bekanntmachung

neue Beſtimmungen feſt.
Eier werden morgen in der Talamtſchule auf Nr. 66 001 bis

70 000 verkauft.
Gulaſchwürfel gibt es morgen in der Talamtſchule auf Nr.

21 001 bis 35 000 des Lebensmittelſcheines.
Suppenwürfel werden morgen in den Geſchäften nach der

Kundenliſte auf Warenbezugsmarke 90 verkauft.

Kohlennot und Oefen. Angeſichts der großen Gefahr der
Kohlenknappheit im bevorſtehenden Winter und der oft recht
merkwürdigen Rezepte, die zu ihrer Linderung empfohlen wer
den, berdient ein Hinweis des Gewerkſchaftsblattes Der Töpfer
Veachtung. Dort wird darauf aufmerkſam gemacht, daß ſchad
hafte Oefen oft das doppelte und dreifache Kohlenquantum ver-
ſchlingen als ſolche, die in Ordnung gehalten werden, und zur
allgemeinen Nachahmung folgende Bekanntmachung des Magi-
ſtrats von Lyck (Oſtpreußen) empfohlen: „Bei Beginn der
kälteren Jahreszeit ſind die Oefen und ſonſtigen Feuerſtellen
hänfic in einem vernachläſſigten Zuſtande, der außer Verdruß
des Wonningsinhabers auch einen weſentlich größeren Ver
brauch von Brennſtoffen zur Folge hat, als dies bei rechtzeitiger
Jnſtandſetzung der Oefen der Fall iſt. Da die Kohlenknappheit
die Durchführung jeder, auch der kleinſtmöglichſten Erſparnis
bedingt, erſuchen wir die Mieter und Vermieter ſolcher Woh
nungen bereits jetzt, für ſchleunigſte Abſtellung der Mängel
Sorge zu tragen.“

Erkrankungen an übertragharer Ruhr werden weiter aus
verſchiedenen Orten Deutſchlands berichtet. Wir haben erſt vor
wenigen Tagen in ausführlicher Weiſe Verhaltungsmaßregeln
mitgeteilt, wie man ſich vor Ruhrerkrankungen ſchützen und die
Ausbreitung der Krankheit eindämmen kann. Um ihrer Aus
breitung nach Möglichkeit auch in Halle vorzubeugen, macht die
Polizeiverwaltung auf die drohende Gefahr aufmerkſam. Die
Bevölkerung wird dringend zur Vorſicht, Sauberkeit und
namentlich auch zur rechtzeitigen Heranziehung ärztlichen Rates
ſchon beim Auftreten verdächtiger Erkrankungen ermahnt. Die
Krankheit ſetzt faſt immer plötzlich ein und beginnt mit heftigen
Leibſchmerzen, Durchfällen und quälenden Drang zur Stuhl-
entleerung. Jede Erkrankung und jeder Todesfall an übertrag-
barer Ruhr (Dysanterie) iſt der für den Aufenthaltsort des
Erkrankten oder den Sterbeort zuſtändigen Polizeibehörde
innerhalb 24 Stunden nach erlangter Kenntnis mündlich oder
ſchriftlich anzuzeigen. Der Todesfall iſt auch dann anzuzeigen,
wenn die Erkrankung des Verſtorbenen bereits angezeigt war.

ev äE5»»-»”xCÜ[1=m—m—
ſtürzte mit Hall und Schall und ſprühendem Geſchäume über
dunkles zernagtes Gefels; perlender Waſſerſtaub ſtäubie
herüber, und alles ſtand in feuchtem Duft das Roß hielt an,
als wolle es den gewaltigen Anblick bedachtſam in ſich auf-
nehmen; Audifax ſprang herab, hob die müde Hadumoth
herunter, ſtellte die Hängekörbe zur Erde und ließ das brave
Tier graſen.

Und die Kinder ſtanden vor dem Fall des Stromes, Hadumoth
hielt ihres Gefährten Rechte in ihrer Linken, lang und lautlos
ſchauten ſie hinein. Und die Sonne warf ihre erſten Strahlen
über die ſtürzende Flut, die fing ſie auf und fügte ſie zu farbi-
gem Regenbogen zuſammen und ſpielte mit dem ſchillernden
Licht.

Audifar aber ging jetzt zu den Körben, nahm eine Truhe her-
für und ſchlug auf ſie es war eitel Gold und Geſchmeide drin

der Schatz, der langerſehnte, war gehoben und war ſein eigen,
nicht durch Zauberformel und nächtige Beſchwörung, eigen durch
kräftig Rühren der Hände und Dreinſchlagen und Nutzung des
günſtigen Augenblicks. Er ſchaute in den qgüldenen Flimmer:
Es überraſchte ihn nicht, er wußte ja ſeit Monden, daß ihm ein
ſolches beſchieden war. Von jeglicher Art der güldenen
Stücke las er eines aus, von Gefäßen eines, von Ringen einen,
von Münzen und Armſpangen eine und trug ſie vor ans Ufer.

„Hadumoth,“ ſprach er, „hier muß Gott ſein, ſein Regenbogen
ſchwebt über dem Waſſer. Jch will ihm ein Dankopfer bringen.“

Er trat vor auf einen Felsblock am Rande des Stromes und
ſchleuderte mit ſtarkem Arme das Gefäß in die brauſende Rhein
flut und den Ring und die Münze und die Spange dann
kniete er auf die Erde, und Hadumoth kniete zu ihm, und ſie
beteten eine lange Zeit und dankten Gott.

J Sechzehntes Kapitel.
Cappan wird verheiratet.

Wenn das Gewitter vorüber iſt, kommen die Bäche trüb und
erdfarbig dahergefloſſen. So folgt auf landerſchütternde Be-
wegung weiſt eine Zeit kleiner verdrießlicher Geſchäfte, bis das
alte Gleis allenthalb wieder hergeſtellt worden.

Auch Frau Hadwig mußte das erf ihren.
Es war viel zu richten und ſchlichten nach Vertreibung der

Hunnen. Sie unterzog ſich dem gern, ihr beweglicher Geiſt und
die Freunde am eigenen Eingreifen erleichterten die Sorgen des
Regierens.

Witwen und Waiſen der gefallenen Heerbannmänner kamen,
und wem der rote Hahn aufs Dach der Hütte geflogen und
wem die junge Saat von Roſſeshuf zerſtampft war: es ward
Hilfe geſchafft, ſo viel möglich! Boten an den Kaiſer gingen
ab mit Bericht über das Geſchehene und Vorſchlag künftigen
Abwehr, der Burg Befeſtigung, wo ſie ſich mangelhaft erwieſen,

ward gebeſſert, die Waffenbeute bemeſſen und verteilt, die
Stiftung einer Kapelle auf dem Grabhügel der chriſtlichen
Kriegsmänner beſchloſſen.

Mit Reichenau und Sankt Gallen war viel Ve lung;
geiſtliche Freunde vergeſſen niemals Rechnung z len für
erwieſenen Dienſt. Sie wußten eindringlich zu jammern und
wehklagen über die Schädigung der Gotteshäuſer und uner-
ſchwingliche Einbuße an Hab und Gut: daß eine Schenkung von
Grund und Boden den bedrängten Gottesmännern ſehr er-
wünſcht käme, ward der Hergogin täglich ins Gehör geträufelt.
Fern im Rheintal, wo der Berg von Breiſach mit ſeinen dunkel
ausgebrannten Felsrücken der Strömung ſich entgegenſtemmt,
war der Herzogin das Hofgut Saspach. Auf vulkaniſchem
Boden gedeiht die Rebe, das hätte den frommen Brüdern
auf der Aue wohl getaugt; ſchon um den Unterſchied des rheini
ſchen Weines von dem am See erproben zu können, außerdem
als geringer Erſatz für tapferes Streiten und die nötigen
Seelenmeſſen um die Gebliebenen.

Und wie ſich Frau Hadwig eines Tages dem Vorſchlag, es
abgzutreten, nicht ganz abgeneigt erwieſen, kam ſchon des andern
mit dem Frühſten der Subprior geritten und bracht ein großes
Pargament, drauf ſtund die ganze Formel der Schenkung, und
klang recht ſtattlich, wie alles dem heiligen Pirminius ſolle zu
gewieſen ſein, Haus und Hof und aller Zubehör, gerodet Land
und ungerodet, Wald und Weinberg, Weide Wieswuchs
und der Lauf der Gewäffer ſamt Mühlenbetrieb und Fiſchfang.
und was von eigenen Leuten männlichen und weiblichen Ge
ſchlechtes auf den Huben ſeßhaft und fehlte auch die übliche
Verwünſchung nicht: „So ſich einer vermeſſen ſollt'“, hieß es,
„die Schenkung anzuzweifeln oder gar dem Kloſter zu ent
ziehen, über den ſei Anathema Maranatha geſprochen, der

des Allmächtigen und aller heiligen Engel treffe ihn, mit
usſatz werde er geſchlagen wie Nasmann, der r, mit

Gicht und Tod wie Ananias und Sapphira, und ein
Goldes zahle er zur des Venee dem Fiskus.“

„Der Herr Abt hat ſeiner gnädigen Herrin die Mühe ſwollen, den Steckbrief ſelbſt aufzuſetzen,“ ſprach r Ece
prior, „es iſt freier Raum gelaſſen, Namen und Gr des
Gutes einzutragen, die Unterſchriften der Parteien und Zeugen
beizufügen, die Sigille dranzuhängen.“„Wiſſet ihr euch bei allen Geſchaften o zu ſputen?“ exwiderte

Frau dw „Jch werd' mir euer gament bei Gelegen
heit anſehen.“

„Es wäre dem Abt ein liebſam und erwünſcht Ding, ſo ich
ihm heute ſchon die Schrift von Ench gezeichnet und geſiegelt
zurückbringen könnte. Es iſt wegen der Ordnung m
archiv, hat er geſagt. Fortſ.



Ueber die V die der Ruhrverwandt ſind, hat Sanitätsrat Prof. Dr. Schwabe e

Pmſran u T 7 r v p. Deutſchenediziniſchen Wochenſchrift mit. reibt: einfachen,meiſt nicht fieberhaften Darmkatarrhe ſind vorwiegend in Nord
deutſchland aufgetreten; auch aus Tübingen wird über zahl
reiche derartige Fälle berichtet, während die inneren Kliniken
in München und Würzburg von einer beſonderen Steigerung
der Darmerkrankungen nichts beobachtet haben. Jn Nord
deutſchland iſt an vielen ten (Berlin, Halle, Leipgzig,
Bonn, Köln) eine ſtarke, faſt epidemiſche Verbreitung feftzu

ellen. Ob es ſich um abortive Ruhrfälle handelt, iſt in An
racht des Mangels ausreichender bakteriologiſcher Befunde

nicht mit Sicherheit zu ſagen. Die meiſten Erkrankungen
müſſen mit den Kriegsverhältniſſen in Verbindung gebracht
werden, infolge der ſtärkeren Aufnahme ſchwer verdaulicher
oder verdorbener Nahrungsmittel. Prof. Roſin meint, daß das
Obſt infolge der langſamen Verteilung erheblich weniger friſch
in die Hände der Verbraucher komme als früher. Die meiſten
aber beſchuldigen das Brot als Urſache der Darmerkrankungen.
Deshalb ſollte die Behörde dafür ſorgen, daß nicht e oft wie
bisher „ſchlecht vermahlenes und ſchlecht verbackenes Brot“, wie
Noorden ſich ausdrückt, in den Handel gebracht wird.“

Warnung vor Neuaufſtellung von Kochgrnden. Da die ver
fügbaren Mengen von Grudekoks faſt reſtlos von den ſeit langer
Zeit an ihren Verbrauch gewöhnten Bezugsbezirken in Anſpruch
genommen werden, wird vor der Neuanfſtellung von Gruden
gewarnt. Es iſt mit Sicherheit zu erwarten, daß eine auch
nur teilweiſe Belieferung mit Grudekoks an neue Verbrauchs-
bezirke nicht erfolgen wird.

Die Beſtandsaufnahme über Obſtbäume und Obſtanhang
ſoll hier am 18. Auguſt zum Abſchluß gelangen. Es iſt daher
erforderlich, daß die Meldepflichtigen die Aufnahmebogen aus
gefüllt am Sonnabend zur Abholung bereithalten. Melde-
pflichtige, welche überſehen werden ſollten, haben dies unver
züglich dem Statiſtiſchen Amte mitzuteilen. Die ſorgfältige
und genaue Ausfüllung der Aufnahmebogen wird in allen
Fällen beſtimmt erwartet, damit die angedrohten Strafen nicht
angewandt zu werden brauchen.

Vom MagiſtratHilfèmittel beim Einmachen ohne Zucker.
wird nachſtehende Gebrauchsanweiſung für ben zosſaures
Natron in Tabletten, Marke Dr. Fahlbergs, zum Einmachen ohne Zucker bekanntgegeben: Die Früchte oder das
Fruchtmus können ohne Zucker eingekocht werden. Eine Tablette
von 1 Gramm genügt. um ein Kilogramm Fruchtſaft oder Mus
haltbar zu machen. Man muß die Tablette in einer halben
Taſſe heißen Waſſers auflöſen und dem Fruchtſaft nach dem
Kochen zuſetzen. Gläſer und Flaſchen ſind ſehr gut zu reinigen
und Weithalsgläſer mit Papier zu bedecken, das mit derTablettenlöſung getränkt iſt. Enghalsflaſchen ſofort dicht ver
korken. Gläſer mit gutem Papier zubinden. Vor dem Genuß
rechtzeitig mit Zucker oder Sacharin ſüßen. Sacharin nicht mit
aufkochen. Steriliſieren, ſowie Gläſer mit Gummiverſchlüſſen
ſind überflüſſig. Früchte, Fruchtſäfte oder Marmeladen, die
mit Zucker eingekocht ſind, werden mit einer halben Gramm-
Tablette auf 114 Kilo Mus uſw. weſentlich haltbarer gemacht.
Das Natron kann von der Sacharin-Fabrik, Aktiengeſellſchaft,
vorm. Fahlberg, Liſt u. Ko., Magdeburg-Südoſt,
Pharm. Abt., in folgenden Packungen bezogen werden: Papier-
Rollen zu 16 Stck. à und 1 Gramm, Papier-Rollen zu 20 Stck.
à 16 und 1 Gramm, Tabletten à 380 Gramm für 50 Kilogramm
Fruchtſaft.

Ans dem Magiſtrat. Der Vorſitzende der Armendirektion,
der Kriegsunterſtützungs Kommiſſion und der Städtiſchen
Kriegshinterbliebenen-Fürſorge, Herr Stadtrat Dr. Tepel-
mann, iſt vom Urlaub zurückgekehrt und hat ſeine Amts
geſchäfte wieder übernommen.

Jm Volkspark findet am morgigen Sonnabend großes
Militärkonzert der Kapelle des Landwehr-Erſatz-Vataillons 36
ſiatt. Es beginnt abends 8 Uhr in dem ſchönen Garten des
Lokals.

Stadttheater. Die Leitung ſchreibt uns: Morgen iſt der
letzte Tag für die Anmeldung der vorjährigen Stammkarten-
inhaber. Um Jrrtümern vorzubeusen, erſucht die Leitung des
Stadttheaters nochmals, dieſen Zeitpunkt einzuhalten, damit
die ernlaufenden Neubeſtellungen wunſchgemäß erledigt werden
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EBnunen. Anmeldnug von Neubeſtellungen für
und Dauerkarzen bleibt die Tageskaſſe täglich von 10 bis 1 Uhr
und 4 bis 6 Uhr geöffnet.

Das Volkskonzert des Stadttheater Orcheſters auf der Pei
nitz morgen, Sonnabend, abend beginnt mit Webers Freiſchü
Ouvertüre, der das bekannte Ave Maria von Franz Schubert
folgt, hierauf Wotans Abſchied und Feuerzauber aus der Wal-
küre von Richard Wagner. Jm 2. Teil gelangen Werle Beet-
hovens zum Vortrag und zwar Ouvertüre zu Egmont, Andante
cantabile mit Variationen aus Op. 18 und eine Fantaſie aus
Fidelio. Der 3. Teil bringt Roſſinis TellOuvertüre, zwei ſla

wiſche Tänze von Dvorak und die ſinfoniſche Dichtung Les Pre
Eintrittskarten ſind in der Hofmuſikalien-

einrich Hothan, im Arberterſekretariagat
und an der Abendkaſſe auf der Peißnitz erhältlich.

Ertrunken. Jn der Nähe der Weinbergbrücke wurde eine
62 jährige geiſteskranke Witwe als Leiche aus der Wilden Saale

ie hatte ſich nachts heimlich von ihren Angehörigen
entfernt und den Tod in der Saale gefucht und gefunden.

Gefunden. Jn der Zeit vom 1. bis 15. Auguſt ſind bei der
Polizei als gefunden abgegeben oder angemeldet worden:
2 Ruckſäcke, 3 Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 Plüſchbeutel mit
1 Kinderſchuh, 1 Paar Schuhe, 1 Säge, 1 Oelkanne, 1 Eiſen-
bahnermütze, 1 Korallenarmband, 1 goldenes Kreuz, 1 goldene
Broſche, 1 Trauring, ſilberne Halskette mit Medaillon, 1 gol-
dene Halskette mit Medaillon, 1 Damenregenſchirm, 1 Buch
(Analhytiſcher Leitfaden). Die unbekannten Eigentümer der
bezeichneten Gegenſtände werden aufgefordert, ihre Rechte im
Polizeiverwaltungsburegu, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 100,
geltend zu machen.

Burg. Geheime Schlacht ungen. Jn einem hieſigen
Haushalte wurde kürzlich im geheimen ein Schwein geſchlachtet.
Das Vorhaben mußte zur Kenntnis der Behörde gelangt ſein,
denn als das Wellfleiſch gerade gargekocht war, erſchien plötz-
lich der Bezirkswachtmeiſter auf dem Plan und ſetzte den weite-
ren Ausführungen ein Ziel. Das Fleiſch wurde beſchlagnahmt
und zunächſt der Ortsbehörde überwieſen. Das Unternehmen
dürfte für verſchiedene Teile ſtrafrechtliche Folgen nach ſich
ziehen.

Löbejün. Frühkartoffellieferung. Ein weiteres
Quantum Frühkartoffeln kommt im Hofe des Rathauſes am
Sonnabend zur Verteilung. und zwar nach Haushaltungen in
der Reihenfolge der Anfangsbuchſtaben. Wieviel jede Familie
erhält, wird leider noch nicht geſagt.

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Die Schule nicht ſchwänzen! Wie wichtig es für Eltern iſt,
darauf z ſehen, daß ihre Kinder die Schule nicht verſäumen, zeigte
ein Fall, der ſich gegen den Rangiermermeiſter Hermann O.

Der Angeklagte hatte einen polizeilichen Strafbefehl über

geſchwänzt hatte, gegen den er Einſpruch erhoben hatte. Er machte
3 daß er von früh 5 bis abends 7 Uhr Dienſt hätte und

deshalb nicht genügend Kontrolle über ſeinen Sohn ausüben könne.
Die Mutter hat wohl ſcheinbar ihre Pflicht getan, doch ſei der
Junge ſehr widerſpenſtig geweſen. Der Einſpruch hatte keinenErfolg, es blieb bei der polizeilich feſtgeſetzten Strafe.

Wegen Höchſthreisüberſchreitung hatten der Gärtner Karl W.
aus Domnitz und die Handelsfrau Emma Pf. aus Peters-
berg einen polizeilichen Strafbefehl erhalten, gegen den ſie beide
Einſpruch erhoben. Am 2. Juni war für Früherdbeeren ein
Höchſtpreis feſtgeſetzt worden von 55 Pfennigen Dieſer Preis
dünkte den Angeklagten zu niedrig, da ja ſchon zu Friedenszeiten
ein höherer Preis für ſolche gezahlt würde. Außerdem war im
Reichsanzeiger bekannt gemacht worden daß die einzelnen Preis-
kommiſſionen für ihr irtſchaftsgebiet in den erſten 14 Tagen
einen anderen Erzeugerhöchſtpreis beſtimmen können, der die vor
ſtehenden feſtgeſetzten Preiſe bis zu 50 Proz. überſchreiten darf.
Dieſe Bekanntmachung machten ſich die Angeklagten zunutze. Die
Pf zahlte dem Erzeuger freiwillig 90 Pfg., die W. auch nicht ab-
lehnte. Sie verkaufte dann die Erdbeeren für 1,20 Mk. Ein
Sachverſtändiger führte aus, daß der Preis kein zu hoher geweſen

V. mit einem

h e e re u e
Stamm e wire, da tatſächtich in ddeeren immerHennig r d d u erafe au herab, eine e Verordnung.ſtanden habe, ſondern nur ein Verſtoß gegen die

Wegen übermäßiger Preisforderung war die lerin Emma
olizeilichen Strafbefehl von 50 belegt worden,

gegen den ſie Einſpruch erhob. Sie hatte von einer Firma Mar
melade, gekauft das Pfund zu 68 Pfg. und verkaufte dieſelbe für
90 Pfg. Doch durch die Unkoſten kalien ſich die Entſtehungs
koſten auf 74 Pfg. Dieſerhalb mußte ſie freigeſprochen werden.
Nun hatte aber der Direktor vom Nahrungsmittel-Unterſuchungs-
amt feſtgeſtellt, daß es ſich keineswegs um Marmelade handle,
ſondern um ein Kunſtprodukt von Gelatine J und Farbſtoffzuſatz,
das 93 Proz. Waſſer enthielt. Das Gericht machte ſie dafür ver-
antwortlich und führte aus, ſie hätte ſich von der ſchlechten Qualität

überzeugen müſſen und dieſes Produkt nicht in Handel bringen
dürfen, da dadurch befonders die ärmere Bevölkerun
worden wäre. Die Strafe wurde von 50 Mk. auf 80
geſetzt.

Allerlei.
Die Pferderennen im Kriege,

über die der Türmer kürzlich ſchon kritiſch ſprach, haben noch
weitere ſchlimme Seiten. Die eine iſt, daß alljährlich Zehn-
tauſende dadurch dem Wetteufel verfallen und tauſende Fälle
von Untreue, Unterſchlagungen, Diebſtähle, die darauf zurüd-
ehen, ſind an der Tagesordnung. ie andere Seite iſt dieKapierver chwendung, zu der die Sportsnachrichten

verführen. Jch ſah kürzlich Berechnungen, wonach in einem
einzigen Monat und in einer mittleren deutſchen Großſtadt
4000 bis 5000 Kilo Papier allein auf die Sportsnachrichten ent-
fielen. Es werden alſo, gering gerechnet, in Deutſchland all
monatlich 60 090 bis 100 000 Kilo Papier dazu verſchwendet, da-
mit das deutſche Publikum erfährt, daß das eine Pferd ſchneller
rennt als das andere, und daber jammert man über Papier-
mangel. Alſo weg mit den Pferderennen im Kriegl“ Wir
meinen, daß ſie auch im Frieden gut zu entbehren ſind.

3,65 Mk. für ein Pfund Zucker. Die Polizeiverwaltung Voh-
winkel kam vier Lebensmittelſchiebern auf die Spur, die, bei
friſcher Tat ertappt, in Vititen feſtgenommen wurden. Es
handelt ſich um drei Elberfelder Händler und einen Kaufmann
cus Bochum. Sie verſuchten 60 Zentner Zucker zu 365 Mk. den
Zentner an den Mann zu bringen.

300 Mark für einen Zentner Mehl!

eſchädigt
k. herab-

Jn Schweinfurt
wurden zwei Müller aus der Umgebung verhaftet, die in Bad
Kiſſingen an Kurgäſte Mehl den Zentner zu 300 Mark ver
kauft haben. Je länger die „große Zeit“ dauert, deſto un
verhüllter und ſchamloſer äußert ſich der Wucher!

Verhängnisvolle Spielerei mit einer Granate. Auf dem Gute
Schadendorf bei Sprottau hat der dort beſchäftigte Guts-
Purſche Graſſe eine Gra nagte gefunden, an der er in Gegen-
wart ſeiner beiden jüngeren Geſchwiſter und der beiden Kinder
des Gutsarbeiters Feller ſo lange herumbohrte, bis ſie explo-
dierte. Graſſe wurde ſofort getötet, während ſein achtjähriger
Bruder bald darauf den ſchweren Verletzungen erlag. Die
übrigen Kinder wurden ſchwerverwundet in das Kreiskranken-
haus eingeliefert.

Kriegerfrauen
auch ſolche, welche in letzter Zeit nicht Leſer unſerer

Zeitung waren,

erhalten das Volksblatt 25 unter
dem üblichen Bezugspreiſe.

Amtliche Bekanntmachungen.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und

4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen
Würfelſuppen wie folgt geregelt:

Der Verkauf beginnt am Sonnabend den 18. Auguſt 1917.
reiſe vonFür z Perſon eines Haushaltes kann 1 Würfel zum

10 das Stück verabfolgt werden.
ie

Kolonialwaren in die Kundenliſten eingetragen ſind.
Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 90 des Waren

bezugſcheines I zu erfolgen. f
Die Verkäufer ſind verpflichtet, die e

bündelt, im Stadt-Ernährungsamt, Marktplatz 22,

einzureichen.
Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach S 17 der

Verordnung vom 25. September und 4. November 1915.

Halle, den 17. Auguſt 1917. Der Magiſtrat.

ufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern die
Würfelſuppen einzukaufen bei welchen ſie für den Bezug von

Hunderten ge
1. Obergeſchoß

(Saal links) binnen 8 Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes

Städtiſcher Eierverkauf.
Städtiſcher Eierverkauf in der Talamtſchunle: Sonnabend den

18. Auguſt 1917.
Zum Kaufe berechtigen die Nummern der Lebensmittelſcheine

66 001 70 000 vormittags von 8 1 UhrFür jeden Kopf eines Haushaltes werden zwei Eier das
Stück zu 831 Pfennig, abgegeben.

Der Lebensnmittelſchein iſt vorzulegen
Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes

Geld (vor allem Kupfergeld) bereithalten!
Umtauſch nur innerhalb drei Tegen.
Halle, den 17. Auguſt 1917. Der Magiſtrat.

Um allen Haushaltungen bis zum Eintritt des Winters einen
Teil ihres Kohlenbedarfs zuführen zu können, wird folgendes
verordnet:

1. Auf Jahresbezugsſcheine darf bis auf weiteres nur eine
halbe Fuhre geliefert und entnommen werden. Die Kohlen-
händler haben ihren Wagen durch ein ſeitlich nicht verſchieb
bares Brett genau in der Mitte zu teilen und je eine gleiche
Hälfte der einmal gewogenen Ladung an zwei verſchiedene
Haushaltungen abzulitefern.

2. Auf die Abſchnitte 21 bis 60 der grünen Kohlenkarten darf
bis auf weiteres keine Kohle abgegeben und entnommen werden.

Halle, den 18. Auguſt 1917. Ortskohlenſtelle.
Städtiſcher GnulaſchSancenWürfel-Berkauf in der Talamt

ſchule am Sonnabend, den 18. Auguſt 1917.
Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Nummern der

Lebensmittelſcheine 21001 bis 35 000 vormittags von s bis
1 Uhr. Haushalte mit l bis 2 Perſonen erhalten einen Würfel
mit 83 bis 4 Perſonen zwei Würfel, mit 5 bis 6 Perſonen drei
Wurſel, mit 7 bis 8 Perſonen vier Würfel uſw. zum Preiſe von
10 Pfennig für den VBürfel. Zur Beſchleunigung der Abferti-
gung wolle man abgezähltes Geld bereit halten.

Halle, den 17. Auguſt 1917.

Ansichts-Postkarten
empfehlt Dio Volke BSuohhbandtiung,

Der Magiſtrat.

W W

Noch
zu vorteilhaften Preisen

Grosse Vorradte
Gelegenheit

noch preiswert zu Raufen!

phquchwite
Herren- und Knaben Moden

D

ö

W
Markt 4.V

Böhlert's Roßschlächteref.-

sonnabend: 1601 bis 2800.

r Es wird gebeten Papier oder Gefaäße mitzubringen. R
1522

Sonnabend.

7 Ahr: 2101 2200 12 Ahr: 2601 2700

9 7 230 1 D. 2400 2 2801 D 2900
10 2401 2500 3
11 2501 2600

Freib ank. omgben.

Partei Schriften Volkes än.
ZD

Obſt- und 6Gemüſepreiſe.
Bei den veröffentlichten Obſt- und Gemuſe-Erzeugerhöchſt

priſen haft die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt einige Ver-
änderungen vorgenommen Um Jrrtümer zu vermeiden, werden
die ſeit 15. Auguſt 1917 geänderten Erzeugerhöchſtpreiſe noch-
mals bekanntgegeben. Sie betragen für den Zentner: Erbſen
J Mk. grüne Vohnen 25 Mk., ab 28. Auguſt 1917 20 Mk.
Wachs- und Perlbohnen 35 Mk. Kohlrabi 18 Mk. Frühwirſing-
und Rotkohl 20 Mk.; Frühweißkohl 14 Mk., ab 28. Auguſt 1917
10 Mk. Tomaten 38 Mk. gelbe Senfaurken 12 Mk. Preißel-
beeren 40 Mk. Die übrigen Preiſe haben ſich nicht geändert.
Wir bringen dieſes hiermit zur Kenntnis

Halle, den 17. Auguſt 1917. Der Magiſtrat.

2901 3000

Erfahrene

S Eſſendreher,
Eiſenhobler und

Muſchin öchloſſer

ſtellen ein 1532
e Gellen,

S Arbeitsmarkt
e

Tüchtige

Schneider
auf Koſtüme geſucht.

I. Hut 3 (o. Lang
ſchi brikne 43.Erdarbelter wie Ctdarbelterinnen

zum Waſſerleitungsbau auf Bahnhof Ober-
röblingen geſucht.

Zu melden beim Schachtmeiſter Meise, am Loko-

motivſchuppen. 1505
H. Lücke, Halle (6.), Gr. Brunnenſtraße 22.
r ,1 7 m1z,j, r

Fabrik Arbeitern
jeder Art. werden dauernd in großer Zahl

*814 für Halle und auswärts Der geeueht.
Frauen -Arheltsmeldegtelle, eigen ſh.

)jj z tſòkkz z

CGTüäſchler,
möglichſt mit Kenntniſſen im Flugzeugban,

zu W ſofort geſucht. W
Nur vollſtändige Adreſſe einſenden,

worauf Zuſendung eines e üÜllenden Fragebogens erfolgt.
Bewerber dürfen nicht kriegsverwendungsfähig ſein.

Luft Fahrzeu Geſellſchaft m. b. H.
Abteilung Seeflugzeugbau, Kitteorfold.

Erſte Küchin
zum ſoſortigen Antritt gosuoht. Nur tüchtige Kraft kommt in

Frage, welche auch die zeitgemäße Kriegsküche beherrſcht. *817

Pilüner Aryuell,Barfüßerſtraße 20.
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